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Grundlage hoher Ernteerträge 
wird heute gelegt
Erfolge der Landwirte 
des Vorurals

50 Jahre unabhängiges 
Afghanistan

Die Landwirte des Vorurals 
haben einen großen Sieg davon- 
getragen. Sie hjben die Aussaat 

I auf einer Fläche von 1 453 000 
Hektar abgeschlossen. Das ist 
bedeutend mehr als im Vorjahr. 

'Besonders gute Erfolge haben die 
Mechanisatoren der Rayons 
Tschingirlauski. Selenowskl, Bur- 
linski, Dshambejty erzielt. Sie 
haben als erste über den Ab­
schluß der Getreideaussaat 
rapportiert. Jetzt säen sie Hirse. 
Mais, stecken Kartoffeln.

Viele Brigaden des Gebiets ha­
ben Getreide über den Plan hin­
aus gesät Dabei hat die Brigade 
des Deputierten des Gebietssowjets 
Artur Kerbe aus dem Sowchos 
„Prawda" besonders gute Erfolge 
erzielt Die Traktoristen Michael 
Kraft Friedrich Klass. Wassili 
Wolotschin u. a. erfüllten ihr 
Soll zu 150 — 200 Prozent 

Während der ganzen Aussaat ver­
sagte kein einziger Traktor.

Selbstlos waren auch die Me­
chanisatoren der 14. Brigade im 
Einsatz, die von Alexander Kinds- 
vater geleitet wird. In den ersten 
Reihen des Wettbewerbs war hier 
die Komsomolzin Maktym Shek- 
sengalijewa. Sie leistete täglich 
ein doppeltes Soll.

In der Brigade von Anatoli 
Subbotin haben die Traktoristen 
Riffel und Kindsvater gute Lei­
stungen aufzuweisen. Statt 
48—52 Hektar laut Plan säten sie 
mit Getreide täglich 100—110 
Hektar ein.

Die Wirtschaft hat über 26 000 
Hektar mit Getreide bestellt, was 
den staatlichen Plan übertrifft.

A. DOSCH. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft’’

Gebiet Uralsk

FamiBienaggregat
Im Kalinin-Kolchos, Rayon 

Krasnoarmeisk, ist der Kommu­
nist. Träger zweier Leninordcn 
und des Ordens des Roten Arbeits­
banners Eduard Traxel tätig.

Eines Tages wandte sich Eduard 
Traxel an den Parteisekretär W. 
Gumenjuk. Er sagte: „Wir haben 
beschlossen, em Familienaggregat 
zu gründen. Ich werde den Trak­
tor steuern, die Gattin, der Vater 
und die Mutter wollen Säer sein.” 
Das Parteikomitee unterstützte 
Eduards Vorschlag.

Alle Traktoren waren zu dieser 
Zeit schon verteilt. Es blieb nur

SPITZENREITER
Der Sowchos „Sosnowski”. Ray­

on Stscherbakty. Gebiet Pawlodar, 
will in diesem Jahr 162 000 
Zentner Getreide an den Staat 
liefern und somit den Plan 
des Getreideverkaufs für den 
Fünfjahrplan erfüllen.

Gegenwärtig stehen die Feldar­
beiten vor ihrem Abschluß. Im

In' der 3. Abteilung des Sow­
chos „Dshambulski", Rayon Ale­
xejewka, Gebiet Zelinograd, geht 
die Aussaat ihrem Ende zu.

Hier befinden sich 21 Aggrega­
te im Einsatz. Die Mechanisatoren 
nutzen jede Minute. Erna Dulson 
und Tamara Kuliz beizen täglich 
60—80 Tonnen Samengut. Der 
Samen wird nur mit speziellen 
Kraftwagen herbeigefahren und 
in die Sämaschinen geladen. Der 
Schofför Jefim Subarew erfüllt 
sein Tagessoll zu 200,—250 Pro­
zent. Er betreut drei Aggregate. 
Dio-Köche Grigori Poddubny und 
Antonina Beer bereiten für die 
Mechanisatoren schmackhaftes 
Essen zu. Auch die Agitatorin­
nen Lilli Pschestok und Raja Bo- 
kowanko haben dieser Tage viel 
zu tun. Sie losen den Mechanisa­
toren aus den Zeitungen dio letz­
ten Nachrichten vor, geben dio 
„Schelnwcrfer“-Blättcr heraus 

ein ziemlich abgenutzter alter 
DT-54 übrig. Eduard bat auch um 
keinen neuen. In kurzer Zeit über­
holte er ihn gründlich und machte 
ihn einsatzbereit.

Am ersten Tag bestellte das 
Familienaggregat 65 Hektar Saat­
fläche anstatt 46 Hektar laut Plan, 
und am zweiten Tag — 83 Hekt­
ar. Seine Leistung stieg mit jedem 
Tag. Sie erreichte schließlich ih­
ren Höhepunkt — 200—220 Pro­
zent des Tagessolls.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschctaw 

ganzen werden hier 31 000 Hektar 
bestellt werden, davon 4 000 Hekt­
ar Hirse.

Spitzenreiter in der Frühjahrs­
bestellung sind die Brigaden Vik­
tor Chartschenko, Edgar Zeeb und 
Juri Mentschikow.

F. JAKOB

Die Initiatoren 
sind voran

Noch vor Beginn der Frühjahrs­
aussaat wandten sich die Mecha­
nisatoren des Kolchos „Krasnoje 
pole" an alle Landschaffenden 
des Rayons Leninski mit einem 
Aufruf, um eine hohe Ackerbau­
kultur, einen vollwertigen Hektar­
ertrag zu ringen und den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins sowie das 
äjO. Jubiläum Sowjetkasachstans 
würdig zu begehen.

Die Initiatoren haben nun die 
erste Voraussetzung zur Erfüllung 
dieser Aufgaben geschaffen: 
die Aussaat der Halmfrüchte auf 
einer Fläche von 10 000 Hektar 
wurde in 7 Tagen abgeschlossen.

Mit gewissenhafter Arbeit und 
hohen Leistungen trumpften die 
Kommunisten Nikolai Nowikow, 
Nikolai Schwez, Andreas Ollen- 
berg, Roman Gutjar auf.

Den Initiatoren folgen die 
Landwirte des Sowchos „XVIII. 
Parteitag".

H KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Aktjubinsk 

und händigen den Besten Rote 
Wimpel ein. Die Feldarbeiten wer­
den streng nach dem agrotechni­
schen Schema Schälpflug—Säma­
schine—Walze ausgeführt. Zu den 
Aussaathelden gehören Friedrich 
Dreher, Georg Hubez, Jakob Dell, 
Anatoli Pronkin, Stanislaw Oko- 
powitsch und Harry Edelberg. Mit 
ihren Säaggregaten leisten sie 
von zwei bis zweieinhalb Tages­
solls. Auch der Mechanisator Ni­
kolai Kcrtischew Ist mit unter 
den Ersten. Vorbildlich arbeiten 
die Sämänner Wladimir Bondar, 
Pjotr Nesterow und Jermek Ger- 
tajew.

UNSERE BILDER: I. Das Ag­
gregat von Friedrich Dreher im 
Einsatz. 2. Der Mechanisator F. 
Dreher und der Sämann Wladimir 
Bondar.

Text und Foto: D. Neuwirt

Zum 50. Mal wird das Volk 
Afghanistans am 27. Mai sein Na­
tionalfest — den Tag der Unab­
hängigkeit—feiern. Am gleichen 
Tag wird auch der 50. Jahrestag 
der Aufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zwischen Afghani­
stan und der Sowjetunion began­
gen. Im Zusammenhang mit diesem 
zweifach denkwürdigen Datum 
kommt der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin auf Einladung des Minister­
präsidenten N. A. Ettemadi in Ka­
bul zu einer offiziellen Visite an. 
Mit Genugtuung vernahm die Öf­
fentlichkeit Afghanistans die Kun­
de davon, daß an den bevorste­
henden Feierlichkeiten das Ober­
haupt der Regierung des befreun­
deten Sowjetlandes teilnehmen 
wird, das als erstes die Unabhän­
gigkeit und Selbständigkeit des 
afghanischen Volkes anerkannt 
hatte.

Schwer war der Weg Afghani­
stans zur Unabhängigkeit. Drei­
mal im Laufe von 100 Jahren muß­
te es einen Krieg gegen die engli­
schen Kolonisatoren führen. Und 
erst 1919, nach der endgültigen 
Zerschlagung der Interventen, 
konnte das afghanische Volk seine 
staatliche Souveränität wiederher­
stellen. Große Hilfe wurde Afgha­
nistan vom jungen Sowjetrußland 
erwiesen, das als erstes Land den 
freien afghanischen Staat aner­
kannte. In einem’ Schreiben an den 
Emir Afghanistans, das ein diplo­
matisches Dokument darstellte, 
welches den Grundstein für Be­
ziehungen zwischen der jungen So­
wjetrepublik und Afghanistan leg­
te. schrieb W. I. Lenin; „Von den 
ersten Tagen des ruhmvollen 
Kampfes des afghanischen Volkes 
für seine Unabhängigkeit an hat 
die Arbei}er-und-Bauern-Reg|e 
rung Rußlands unverzüglich' die' 
neue Sachlage in Afghanistan ak­
zeptiert und seine völlige Unab­
hängigkeit anerkannt.."

Seither sind 50 Jahre vergan 
gen. In dieser Zeit hat das ehe­
mals rückständige Gebirgsland 
beachtliche Erfolge in der Ent 
Wicklung seiner Wirtschaft er­
zielt und eine verdiente Autorität 
in der internationalen Arena 
durch seine friedliebende Politik 
erlangt. Es sei hier mit großer 
Genugtuung vermerkt, daß in die­
sen 50 Jahren die sowjetisch-af­
ghanische Freundschaft durch 
nichts betrübt worden ist.

Gegenwärtig gleicht Afghani 
stan einer einzigen riesigen Bau­
stelle. Über Wüsten und Gebirge 
werden Autobahnen verlegt, es 
wird erfolgreich nach Bodenschät 
zen geschürft, werden Industriebe 
triebe geschaffen. Einen großen 
Beitrag zur ökonomischen Entwick­
lung Afghanistans leistet die So­

Visite N.V. Podgornys 
abgeschlossen

MOSKAU. (TASS). N. V. Pod- 
gomy. Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, ist nach Moskau zu­
rückgekehrt. Der sowjetische 
Staatschef weilte zu offiziellen 
Freundschaftsbesuchen in der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik und in der Mongolischen 
Volksrepublik.

Auf dem Flughafen Schere­
metjewo wurden N. V. Podgorny 
und seine Begleiter von A. N. 
Kossygin, K. T. Masurow, J. W. 
Andropow, K. F. Katuschew und 
anderen Persönlichkeiten begrüßt.

Unter den Anwesenden waren 
auch der Botschafter der KVDR in 
der UdSSR Ten Du Chwan und 
der zeitweilige Geschäftsträger 
der MVR in der UdSSR Dnmba- 
darsha sowie diplomatische Mitar­
beiter der Botschaften der beiden 
Länder.

wjetunion. Mit Hilfe unseres Lan­
des sind in Afghanistan gegen­
wärtig über 40 Objekte errichtet 
worden, wird an der Errichtung 
weiterer 26 gearbeitet. Unter 
technischer Beihilfe der Sowjet­
union ist hier die Automagistrale 
durch das Herz des Hindukusch, 
den Paß Salang, verlegt worden, 
durch den ein 3 Kilometer langer 
Tunnel geschlagen ist. Mit sowje­
tischer Hilfe wurden hier die Au­
tobahnen Kuschka—Gerat—Kan- 
dagar und Doschi—Port Schir- 
chan. das Bewässerungssystem von 
Dshalalabad, die Wasserkraftwer­
ke in Naglu und Puli-Humri er­
richtet. Zu den vor kurzem ent­
deckten reichen Vorkommen an 
Gas wurde eine Gasleitung ver­
legt, über die der blaue Brenn­
stoff in die UdSSR gelangt. Die 
Polytechnische Hochschule in Ka­
bul, an der gleichzeitig 1 700 Stu­
denten ausgebildet werden sollen, 
das Kabuler Häuserbaukombinat, 
auf dessen Grundlage in der 
Hauptstadt ein Wohnmassiv ge­

Monument der Unabhängigkeit in Kabul
Foto; W. Sobolew (TASS)

A. N. Kossygin In Afghanistan eingetroffen
KABUL. (TASS). Der Vorsitzende des Ministerrats der UdSSR 

A. N. Kossygin und die ihn begleitenden Persönlichkeiten sind auf Ein­
ladung des Ministerpräsidenten Afghanistans Noor Ahmad Ettemadi 
am Montag zu einem offiziellen Freundschaftsbesuch in Kabul einge­
troffen.

Flug von „Apollo-10“
NEW YORK. (TASS). „Apollo- 

10" nähert sich der Erde. Unter 
Einwirkung der Erdgravitation 
nimmt die Fluggeschwindigkeit 
dauernd zu und wird beim 
Eintritt in die Erdatmosphäre 
ungefähr 11 Sekundenkllome- 
tcr (zweite kosmische Ge­
schwindigkeit) betragen. D i e 
Raumflieger nehmen Naviga­
tionsbeobachtungen vor, überprü­
fen die Bordsysteme und machen 
in Erwartung der letzten verant­
wortungsvollen Etappe des Flugs 
— des Eintauchens in die Atmo­

baut worden Ist, sind ebenfalls 
unter Teilnahme der sowjetischen 
Spezialisten entstanden.

Die Sowjetunion hilft nicht nur 
die jeweiligen Objekte zu errich­
ten. Unsere Ingenieure, Techniker, 
Bauleute übermitteln ihr Wissen 
und Können den afghanischen 
Freunden. An den Klang der rus­
sischen Rede ist man in Afghani­
stan schon gewöhnt. Viele seiner 
Bürger sprechen russisch, und 
viele sowjetische Spezialisten ha­
ben Afghani gelernt.

Die sowjetisch-afghan leche 
Grenze nennt man in Afghanistan 
„Grenze der Freundschaft". Und 
dem ist wirklich so. weil sie un­
sere Völker nicht trennt, sondern 
sie verbindet, der Sache des Frie­
dens, der Verstärkung der gut­
nachbarlichen Beziehungen dient. 
Die Visite des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin wird zweifellos zur Er­
weiterung und Festigung solcher 
Beziehungen beitragen.

(TASS)

sphäre und der Landung — die 
Kapsel „sauber”. Das Raumschiff 
steuert genau den vorgeschriebe­
nen Kurs, was es ermöglichte, auf 
die zweite geplante Bahnkorrektur 
zu verzichten. Offenbar wird man 
sich . auf eine Korrektur. , drei 
Stunden vor dem Eintritt in die 
Atmosphäre, beschränken.

Das Raumschiff ist am Montag 
gegen 8 Uhr abends Moskauer 
Zeit im mittleren Teil des Süllen 
Ozcans östlich der Samoa-Inseln, 
niedergegangen.

Aktjubinsk
Vor kurzem kam" der Sohn des 

ersten Umsiedlers, ehemaliger Älte­
ster der Stadtverwaltung W. I. 
Mostschenski aus der Ukraine nach 
Aktjubinsk und konnte nicht eine 
Straße wiedererkennen. In kurzer 
Zeit sind in der Stadt ein mächtiges 
Hâuseibaukombinat. vier Mikro­
rayons. der breite Leninprospekt, 
eine Trikotagenfabrik , das Werk 
für Chromverhindungen, eine päd­
agogische Hochschule. Dutzende 
Wohn- und Verwaltungsgebäude 
entstanden.

Die vor 100 Jahren gegründete Mi­
litärfestung Ak-Tjube, was Im ka­
sachischen „weißer Hügel" bedeutet, 
hat sfcfi in ein großes Industrie- 
und Kulturzentrum verwandelt. Sei­
ne Bevölkerung vergrößerte sich 
um das lOfache. Die allen Straßen. 
In welche die Staubstünne ganze

-100 Jahre alt
Staub- und Sandberge hinwehten, 
sind letzt mit Asphalt bedeckt. Die 
schiefen Lehmhütten wurden von 
mehrstöckigen wohleingerichteten 
Häusern verdrängt. In den kleinen 
Lederfabriken, Walkereien und Müh­
len auf dem „Weißen Hügel" waren 
nur etwas mehr als 100 Arbeiter be­
schäftigt. Gegenwärtig sind in den 
20 Industriebetrieben der Stadt 
Zchntausende hochqualifizierte Ar­
beiter und Ingenieure tätig, zu denen 
Fachleute aus Westeuropa zum Er­
fahrungsaustausch kommen.

Die Erzeugnisse des Eisenlcgle- 
rungswerks. des Werks für Chrom- 
Verbindungen, des „Aktjiibrentgen" 
und des Werks für landwirlschaft 
liehen Maschinenbau kennt man 
nicht nur in allen Ecken und Enden 
unserer Heimat, sondern auch In 
vielen ausländischen Staaten.

Vor dem Großen Oktober gab es 
In Aktjubinsk keine einzige Kultur­
anstalt. Jetzt besuchen etwa 30000 
Einwohner der Stadt täglich Bi­
bliotheken, Kinos, das Gcbictsschaii- 
splelhaus, Kulturhäuser, das Hel- 
matkundemuseurn'. Jede Woche kom­
men Schauspieler aus prominenten 
Theatern und Philharmonien des 
Landes zu Gastspielen nach Aktju­
binsk. An den Hochschulen, wissen­
schaftlichen Forschungsanstalten 
arbeiten Hunderte Gelehrte.

„Aktjubinsk wächst unaufhör­
lich In die Höhe und In die Breite", 
sagt der Vorsitzende des Vollzugs­
komitees des Stadtsowjets A. G. 
Poskrebellew. „Alljährlich bekom­
men die Einwohner I 500 Wohnun­
gen In 5- und ßgeschossigen Häu­
sern. Vor kurzem wurden neunge­

schossige Häuser angelegt, fn 2—3 
Jahren beginnen wir 12—Hgesphos- 
sige Gebäude zu bauen. Die Zahl 
der Kaufläden, Schulen, Kinderan­
stalten, Dienstleistungs betriebe 
wächst. Es werden die letzten drei- 
Kilometer Straßen am Stadtrand, 
der Weg zum Strand asphaltiert.

Auch die Industrie wächst mit. 
Schon erheben sich die Gebäude der 
Zuckerwarenfabrik, des Gipswerkes 
und des Werkes für Reparatur der 
Wegebautechnik, des Kraftwagen- 
depots. Wir planen außerdem, eine 
Strumpffabrik, eine Schuhfabrik, ein 
Tuch- und Kanimgarnkombinat zu 
errichten.

Warum gibt es jetzt in Aktju­
binsk keine Staubstürme mehr? Die 
Stadt Ist von einem Waldstreifen­
ring von vielen tausend Hektar um­
geben. der ein günstiges Mikrokli­
ma schafft. Die Straßen sind gut be­

grünt. In der Stadt gibt es viele 
Squares. Da werden soviel Blumen 
gepflanzt, daß cs für jeden Einwoh­
ner unserer Stadl für einen großen 
Blumenstrauß reichen kann.

Die Einwohner von Aktjubinsk 
gehen dem 100. Geburtstag ihrer ge­
liebten Stadt mit Arbeitscrfolgen
entgegen".

(KasTAG)

UNSER BILD: Neues Wohn­
viertel In Aktjubinsk

Foto: D. Karatschun

(Siehe auch Seite 4)
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Hauptthema dieses Tages
Man kann mit Befriedigung un­

terstreichen, daß sich -die Propa­
ganda des Leninschen theoreti­
schen Erbes in Karaganda bedeu­
tend verbessert hat. In den Betrie-, 
ben, Organisationen, Anstalten und 
Lehranstalten der Stadt wurden 72 
Lektionszvklen vorbereitet, darun-' 
ter 8 tu Fragen der ökonomischen 
Theorie. In den wissenschaftlichen 
Forschungsinstituten werden Lek­
tionszyklen zu Fragen der Philo­
sophie. in den Betrieben — Lektio­
nen „Leben und Tätigkeit W. I. 
Lenins“, In den Schulen und Tech­
niken— „W. I. Lenin über die kom­
munistische Erziehung". „Die Le­
ninsche Außenpolitik der Sowjet­
union und Probleme der heutigen 
Internationalen Beziehungen“ und 
andere gehalten.

In Übereinstimmung mit dem 
Beschluß des Stadtparteikomitees 
haben ab Februar gesamtstädti­
sche Lenin-Lesungen begonnen. Die 
erste fand am 28. Februar Im gro­
ßen Saal des Kulturpalasts der 
Bergarbeiter zum Thema „W. I. Le­
nin—Begründer der Kommunisti­
schen Partei und des sozialisti­
schen Sowjetstaates“ statt. Der Ab­
lauf dieser Lenin-Lesung war feier­
lich und schön gestaltet

Solche Lenin-Lesungen werden in 
Karaganda und im Gebiet bis April 
1970 regelmäßig stattfinden.

In Karaganda sind die theoreti­
schen Konferenzen üblich. Allein 
Im Jahre 1968 wurden Ihrer etwa 
100 durchgeführt Die Organisatio­
nen der Gesellschaft „Snanije" nut­
zen bei der Propaganda der mar­
xistisch-leninistischen Lehre den 
Lenin-Unterricht die Lenin-Freita- 
ge. thematische Abende, mündliche 
Journale, Filmlektorien, Treffen mit 
Veteranen der Leninschen Garde 
lus. Das Lenln-Thema Ist Haupt­
thema in den Lehrplänen und Pro­
grammen der Volksuniversitäten. 
In der städtischen Volksuniversität 
ür Kultur zum Beispiel, wurden 
schon solche Vorlesungen gehalten 
vie: „Der menschlichste aller Men­
schen", „Die Gestalt Lenins In der 
slldenden Kunst“, „Lenin und die 
Musik“ u. a.

„Bitte, welche Bücher wünschen 
Sie?”

„Kann man In deutscher Sprache 
haben?”

„Ja, bitte!”
Und die Verkäuferin legt dem 

Kunden eine Reihe Bücher in deut­
scher Sprache auf den Verkaufs­
tisch.

„Den .Großen Duden" benötigen 
Sie nicht?“

„Oh ja. den muß Ich haben."
Derartige Gespräche hört man 

im Bücherladen des Sowchos .Jefre-

Woche der Wissenschaft 
Im Kaspi-Gebiet

GURIEW (KasTAG) Im Gebiet 
hat eine Woche der Wissenschaft 
begonnen, die dem 100. Geburtstag 
W I Lenins gewidmet Ist. Vor 
den Lehrern und Studenten des 
Pädagogischen Instituts traten da« 
Akadem'cmitgFed der Akademie der 
Wissenschaften Kasachstans M. 1 
Gorjajew, die Doktoren der Wissen­
schaften B A. Shubanow. B. W 
Suworow und andere Gelehrte aus 
der Hauptstadt Kasachstans auf. Im

Der Pioniersommer naht
Das Schuljahr geht zu Ende. 

Dann beginnen die Sommerlerlen 
der Schüler. Nicht zufällig stehl 
jetzt in den Abteilungen für Volks­
bildung, in den Partei- und Kom­
somolkomitees. Gewerkschaltsorga- 
nen. In den Kolchos- und Sowchos- 
vorständen neben anderen wfchti- 
Sen Fragen auch die Frage über 

le Bereitschaft zur Sommererho­
lung der Kinder. Wir verstehen 
5ut daß von der richtigen Lösung 

ieser Fragen nicht nur die Ge­
sundheit der Kinder, Ihr Benehmen, 
ihre Arbeitsfähigkeit im neuen 
Schuljahr abhängen, sondern auch 
unsere Erfolge In der Erziehung 
und Schulung der jungen Bürger 
unseres Landes.

Um die Sommerferien der Kinder 
besser zu organisieren, haben die 
Werktätigen der Rayons Sarysu. 
Tschu und Merke mit Mitteln Ihrer 
Wirtschaften In den malerischen

Die Organisationen der städti­
schen‘Gesellschaft „Snanije" haben 
die Propaganda der Leninschen 
Lehre über den Schutz der soziali­
stischen Heimat bedeutend ver­
stärkt.

Die Organisationen der Gesell­
schaft führen ihre Arbeit in der 
militär-patriotischen Erziehung der 
Bevölkerung und vor allem der 
Jugend in enger Verbindung mit 
den Komsomol- und Gewerkschafts- 
Organisationen. den Organisatio­
nen DOSAAF, den Militärkommis­
sariaten und Stäben des Zivilschut­
zes. Das ermöglicht es. die Worte 
der Lektoren gut mit Massenmaß- 
nahmen zu verbinden.

Das Problem der Erziehung der 
Jugend beunruhigt uns Karagan- 
daer am meisten, denn In unserer 
Stadt sind über 60 Prozent der Ein­
wohner junge Menschen unter 30 
Jahren. Deshalb sind die meisten 
Maßnahmen der Gesellschaft für 
die Jugendlichen bestimmt. In sei­
ner Rede auf der Moskauer Stadt­
parieikonferenz unterstrich Leonld 
Iljitsch Breshnew, daß die Erzie­
hung der Jugend „eine große all- 
E•inparteiliche, allgemelnstaat-

Sache ist. Im Grunde genom­
men ist das eine Frage der künfti­
gen Entwicklung unserer Gesell­
schaft“

Im Jahre 1968 und dem ersten 
Quartal des laufenden Jahres wur­
den in Karaganda 4 600 Lektionen 
für die Jugendlichen veranstaltet. 
Außerdem beteiligt sich die Ju­
gend aktiv an vielen Massenmaß­
nahmen. Im Karagandaer Kultur- 
Ealast der Bergarbeiter wird zum 
erspiel einmal im Quartal ein 

mündliches Journal „Jugend" 
durchgeführt. Jede „Seite" des 
Journals ist ein Inhaltsreiches Ge­
spräch zu einem der Themen, die 
unsere Jugend bewegen. Ständige 
Teilnehmer des .Journals“ sind 
angesehene Menschen der Stadt. 
Bei einem der letzten „Journale" 
waren N. F. Lukjancnko. Verteidi­
ger der Brester Festung. E. Duk- 
kart Teilnehmerin der antifaschisti­
schen Illegalen Organisation. M. 
Mamrajew, Held der Sowjetunion. 
Professor A. Usbekow, Doktor der 
medizinischen Wissenschaften. W. 
Salamatow, Erster Sekretär des 

tnowski”, Rayon und Gebiet Paw­
lodar, nicht selten. Die Verkäuferin 
Emilie Ott, die schon drei Jahre 
mit dem Bücherverkauf zu tun hat, 
bringt den Kunden nicht selten 
Interesse für das deutsche Buch 
bei. Sie hat beim Verkauf von 
deutscher Literatur gute Erfolge. 
Ihren Monatsplan erfüllt sie zu
120 — 140 Prozent.

UNSER BILD: Emilie Ott im 
Laden beim Bücherverkauf.

Foto: G. Haffner

Verlaufe einer Woche werden sie 
die Werktätigen des Kaspi-Geblets 
mit den Errungenschaften In ver­
schiedenen Zweigen der Wissen­
schaft vertraut machen, sich mit 
Erdölarbeitern und Schürfern von 
Mangyschlak, Bauarbe'tern der 
Eisenbahnen und der Rohrleitung*- 
strecken treffen, chemische und 
Erdölverarbeitungsbetriebe besu­
chen.

Gegenden der Rayons Pionierlager 
gebaut, die In diesem Sommer 
12 000 Kinder aulnohmen werden

Große Bedeutung messen wir 
den Arbeits-Sportlagern der Kom­
somolzen bei. Es werden Ihrer II 
sein, d. h. zweimal mehr als Im vo­
rigen Jahr. Da werden sich 2 500 
Jugendliche erholen. Sie werden 
auch In den Kolchosen und Sow­
chosen arbeiten.

Die Leiter der Zirkel für Hei­
matkunde. Geographie und Ge­
schichte organisieren Märsche 
durch die heimatliche Gegend, an 
denen sich 7 750 Schüler beteiligen 
werden.

Wir haben auch die Erholungs- 
lager In den Schulen nicht verges 
sen. sie werden In jeder Achtklas­
sen- und Mittelschule des Gebiet« 
organisiert.

Aber nicht alle Kinder werden 
In die Pionierlager fahren oder

Stadtpartelkomitees. Gäste der Ju­
gendlichen.

Es ist erfreulich, daß Im Laufe 
der Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins die Aktivität der 
wissenschaftlichen Intelligenz In 
der Propaganda des Wissens be­
deutend gestiegen Ist. Ihre Ver­
treter kann man oft vor Massen­
auditorien, in den Unterrichtsstun­
den der Volksuniversität, auf Se­
minaren in verschiedenen Zweigen 
der Wissenschaft sehen.

In der Arbeit der städtischen Ge­
sellschaft „Snanije“ gibt es auch 
bestimmte Mängel. Noch nicht al­
le qualifizierten Lektoren—Mitglie­
der der Gesellschaft — nehmen ak­
tiv an dei* Arbeit der Gesellschaft 
teil. Die Fakultät für internationale 
Beziehungen der Abenduniversität 
des Marxismus-Leninismus hatte 
zum Beispiel Im vergangenen Jahr 
31 Absolventen. Davon sind nur 
neun zur aktiven Arbeit in der Ge­
sellschaft „Snanije" herangezogen. 
Völlig ungenügend Ist die Teilnah­
me der Lektoren-Atheistcn—Absol­
venten der Abenduniversität—an 
der Arbeit der Gesellschaft,

Nicht allerorts, nicht In allen 
Kulturanstalten der Stadt ertönt 
an Ruhetagen das Propagandawort 
der Mitglieder der Gesellschaft. 
Zu solchen Anstalten gehört der 
Kulturpalast der Siedlung Fjodo- 
rowka, wo Larissa Lwowna Kaif 
Direktor ist, der Klub der Zentra­
len Elektromechanischen Werkstatt 
(Direktor — Eduard Kwajen) und 
einige andere. Hier sorgen die 
Leiter nicht für die Organisation 
und Durchführung von Maßnahmen 
der Gesellschaft „Snanije" an Ru­
hetagen und beauftragen damit 
auch andere Personen nicht.

Das Plenum des Vorstands, die 
Vollversammlungen der Mitglieder 
der .Gesellschaft „Snanije“, die 
in nächster Zeit stattfinden 
sollen, werden Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung der Pro­
paganda des theoretischen Erbes 
des großen Lenin In Karaganda 
planen.

N. POLYNKO.
Instrukteur der Abteilung Propa­
ganda des Stadtparteikomitecs

Karaganda 

Auf Initiative
des Rayonparteikomitees

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans hat die Erfah­
rungen der Karasuskor Rayonpar­
teiorganisation in der Entwick­
lung der Baubasis geprüft und be­
schlossen, sie in der Republik zu 
verbreiten.

In allen 13 Sowchosen des Ka- 
rasusker Neulandrayons des Ge­
biets Kustanai sind in den letzten 
10 Jahren wohleingerichtete Sied­
lungen mit geraden und breiten 
Straßen entstanden. Hier wurden 
haltbare Häuser mit allem Kom­
fort gebaut. Wichtig ist, daß nur 
örtliches Baumaterial verwertet 
wurde. Die Karasusker haben als 
erste im Nordkasachstan Ziege­
leien geschaffen, die die Bedürfnis­
se des Rayons an Ziegel vollstän­
dig decken.

KARAGANDA. (KasTAG). Über 
1100 Kommunisten und partei­
lose Aktivisten studieren an der 
Abenduniversität des Marxismus- 
Leninismus. Jetzt geht die Vor­
bereitung zum Abschluß des Lehr­
jahrs. Zum erstenmal wurden Pro­
pagandisten für die ländlichen 
Rayons ausgebildet. Neben der 
Fernfakultät funktionieren noch 
vier Fakultäten. Die zahlreichste 
von ihnen ist die Propagandleten- 
fakultät.

Eine Besonderheit dieses Jahres 
Ist das gründlichere Studium des 
Leninschen theoretischen Erbes 
durch alle Hörer. Der Lehrstuhl

Das Leninsche theoretische Erbe gründlicher studieren

die Erholungslager In den Schulen 
besuchen können. Meistenteils die 
„Schwierigen", die der pädagogi­
schen Aufmerksamkeit besonders 
bedürfen. Womit werden sie sich 
beschäftigen, wohin werden sie Ihre 
Energie lenken? Diese Frage wur­
de In allen Hausverwaltungen der 
Stadt Dshambul erörtert. Man stell­
te konkrete Pläne In der Verbes­
serung der Tätigkeit der Hofklubs 
auf, bestimmte verantwortliche Mit­
arbeiter, die sich In den Schulen 
schon mit vielen dieser Kinder be­
kannt gemacht haben.

Das Geblehkomsomolkomlfe? 
führt In diesen Tagen Seminar» 
für Pionierleiter aus der Zahl der 
Studenten des Pädagogischen In­
stituts und der Pädagogischen 
Schule durch.

Väterliche Sorge legen die Pa­
tenorganisationen der Schulen an

DIE ABTEILUNG für Pro­
paganda und Agitation 

dos ZK der KP Kasachstans 
hat den Bericht des Sekre­
tärs des Tom lr teuer Stadt- 
portelkomltoM M. A. Lebcdenko 
über die Propagierung des Lenin­
schen theoretischen Erbes in der 
Stadtparteiorganisation erörtert

Über 6 000 Kommunisten und 
parteilose Aktivisten sind Im Sy­
stem der Parteischulung der Stadt 
beschäftigt. In allen Gliedern der 
Parteischulung wird dem gründ­
lichen Studium der Leninschen 
Werke große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. In den politischen Grund­
schulen wurden Besprechungen zu 
den Werken „Wie soll man 
den Wettbewerb organisieren?“ 
und „Die große Initiative" durch­
geführt. In diesen Werken des Füh­
rers der Revolution wurden die 
Hörer geprüft. In den Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus werden Prüfungen in den

Theoretische 
Konferenz 
der 
Journalisten

GURJEW. (KasTAG). Das Ge­
bietsparteikomitee und das Gebiets­
büro der Gesellschaft des Journa­
listenverbandes Kasachstans führ­
ten eine theoretische Konferenz 
zum Thema „W. I. Lenin über die 
Rolle der Presse und des Radios 
im kommunistischen Aufbau“ durch. 
Es wurden Vorträge „W. I. Lenin— 
Journalist und Redakteur, Begrün­
der der Presse neuen Typs", „W. I. 
Lenin über die Volkstümlichkeit 
und den Massencharakter der So­
wjetpresse", „W. I. Lenin über die 
Sprache und den Stil der Zeitun­
gen". „Das Leninsche Thema in der 
Zeitung" und andere angehört.

Die Konferenzteilnehmer, Mitar­
beiter der Rayon- und Gebiets- 
zeltungcn, des Radios und Fern­
sehens tauschten Erfahrungen aus, 
sprachen über die Aufgaben in der 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
des Führers der Revolution.

Kein geringes Verdienst dar­
an hat das Rayonparteikomitee. 
Auf seine Initiative hin wurde 
ein Fünfjahrplan der Entwicklung 
der Bauindustrie ausgearbeitet, 
der nun verwirklicht wird. In 
den verflossenen 3 Jahren wurden 
in den Sowchosen 4 neue Ziege­
leien errichtet und ebensoviel re­
konstruiert. Die Erzeugung des 
wichtigsten Baumaterials — der 
Ziegelsteine — ist aufs Vierfache 
gestiegen und wurde bis auf 15 
Millionen Stück im Janr gebracht. 
Noch 3 Betriebe werden errichtet. 
Mit Hilfe des Rayonparteikomitees 
übernehmen die Ziegeleien Ar­
beitsmethoden der besten Betriebe 
der Bauindustrie des Landes.

(TASS)

des wissenschaftlichen Kommunis­
mus zum Beispiel führte an der 
stationären Fakultät und in der 
Filiale der Universität beim Ei- 
senbahner-Rayonpartalkomltee ei­
ne theoretische Konferenz über 
das Werk W. I. Lenins „Der .lin- 
ko Radikalismus' — die Kinder­
krankheit im Kommunismus“ und 
seine Bedeutung im Kampf für die 
Einheit der kommunistischen Be­
wegung durch. Am Vorabend des 
Abschlusses des Lehrjahrs be­
reitet der Lehrstuhl für Philo­
sophie eine Konferenz über das 
Werk W. I. Lenins „Materialis­
mus und Empiriokritizismus" vor. 
Auch andere Lehrstühle gedenken 

den Tag. Sie erweisen den Schulen 
materielle Hilfe in der Durchfüh­
rung der Sommermaßnahmen. So 
z. B. führt das Kollektiv des Gra- 
nltogorsker Autoreparalurwerks des 
Rayons Merke (Direktor Stanislaw 
Solowjow) die Patenschaft über 
die örtliche Schule. Alljährlich or­
ganisieren die Paten ein Pionier­
lager ani Ufer des Issykkul-Sees, in 
dem sich 30 Prozent der Schüler 
erholen. An der Durchführung die­
ser Maßnahme beteiligen sich aktiv 
solche Genossen wie Aschat Ete- 
sow. Hans Stroh, Mark Silber­
mann, Michail Dratschow.

Wir hoffen, daß die Mitarbeiter 
der Abteilungen für Volksbildung 
gemeinsam mit den Patenorganisa­
tionen der Schulen unter der Lei­
tung der Partei-, Komsomol- und 
Gewerkschaftsorganisationen den 
„Plonicrsommcr“ mit größtem Nut­
zen für unsere Kinder durchführen 
werden.

T. BEGALIJEW.
Instrukteur des DsMmbuler Ge­
bietsparteikomitees

Erfahrungen
der Parteiorganisation 
von Temirtau
Werken W. I. Lenina „Was tun?“, 
„Die nächsten Aufgaben der So­
wjetmacht“, „Staat und Revolu­
tion“ abgehalten. Die Kommuni­
sten, die nach individuellen Pin­
nen arbeiten, werden ebenfalls in 
den Leninschen Werken geprüft.

Etwa 2 000 Spezialisten und Lei­
ter beschäftigen sich in theoreti­
schen Seminaren, studieren wich­
tige Probleme der marxistisch-le­
ninistischen Theorie. Im Kasachi­
schen Hüttenwerk zum Beispiel 
wird das Problem „Ausarbeitung 
der Grundprinzipien der soziali­
stischen Wirtschaftsführung durch

Das ganze schöpferische Leben 
des Volkskünstlers der UdSSR 
Wcnlamin Borissowitsch Pintschuk 
ist mit der Arbeit an der Gestalt 
des Führers der Revolution W. 1. 
Lenin verbunden.

Noch als Schüler eines Kiewer 
Studios wandte er sich unter dem 
Eindruck der Trauertage im Januar 
1924 zum erstenmal diesem ver­
antwortlichen Thema zu. Später 
formte W. Pintschuk In Leningrad 
eine große Figur von W. I. Lenin. 
Gegossen aus Bronze, steht sie 
vor der Fassade des Lenln-Kran- 
kenhauses auf der Wassiljew-In- 
sel.

Im Leningrader Museum der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution nimmt seine Arbeit „Le­
nin auf der Tribüne" einen Ehren­
platz ein. Im Jahre 1936 schuf er 
die weit und breit bekannte Kompo­
sition „Lenin In Rasliw".

theoretische Konferenzen über 
einzelne Werke W. I. Lenins 
durchzuführen.

An der Abenduniversität des 
Marxismus-Leninismus üben sich 
die Hörer an der Ausarbeitung 
von Vorträgen zur Leninschen 
Thematik, was ihnen ermöglicht, 
die Urquellen gründlicher zu stu­
dieren. Dio Vorträge werden auf 
den Seminarbeschäftigungon er­
örtert. Nach ihrer Bestätigung 
durch den Lehrstuhl treten die 
Autoren mit den Vorträgen in den 
örtlichen Parteiorganisationen auf. 
Zwölf höchstvorbercitote Hörer 
der Universität des Marxismus-

Schau der Kabinette 
für Politschulung

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Das Gcbictshaus für Politschulung 
sagte eine Schau der Kabinette (ür 
Politschulung an, die bei den Par­
teiorganisationen der Kolchose und 
Sowchose auf ehrenamtlicher Grund­
lage geschaffen wurden. Die Schau 
ist dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins gewidmet. Auch Bedingungen 
der Schau wurden ausgearbcltet. 
Die wichtigste von Ihnen — Stand 
der Arbeit in der Vorbereitung zum 
Jubiläum des Führers der Revolu­
tion, Niveau der theoretischen und 
methodischen Hilfeleistung an die 
Propagandisten, Lektoren, Polltln- 
formatoren. Agitatoren und Hörer 
des Systems der Parteischulung.

Zum Zentrum der Ideologischen 
Arbeit Im Dort wurde das Kabinett 

W. I. Lenin und ihrs schöpferi­
sche Verwirklichung durch die 
Kommunistische Partei“ studiert, 
im Seminar im Trust „Kasmetal- 
lurgstrol" — „W. I. Lenin über 
die wissenschaftliche Leitung der 
Volkswirtschaft". Die Werke von 
Iljitsch liegen der Arbeit vieler 
anderer Seminare zugrunde.

In den letzten Monaten wurden 
12 theoretische Konferenzen 
durchgeführt. In nächster Zeit 
sgllen theoretische Konferenzen zu 
den Themen „W. I. Lenin und die 
Probleme der wissenschaftlich- 
technischen Revolution", „W. L

Außer diesen Arbeiten schuf er 
auch ein Standbild des Führers der 
Revolution für den Denkmal- 
Leuchtturm im Leningrader Hafen 
end das Skulpturmedalllon „Lenin 
— der unermüdliche Schaffende" 
für die Metrostation „Aufstand­
platz" in Leningrad.

In Kasan. Orenburg und einigen 
anderen Städten der Sowjetunion 
wurden Lenin-Denkmäler. Arbeiten 
von W. Pintschuk, aufgestellt.

Nun erhebt sich in der Werk­
statt des Bildhauers ein großes 
Monument von W. I. Lenin, das in 
nächster Zeit auf dem Zentral- 
ptatz von Krasnojarsk aufgcstellt 
werden soll.

UNSER BILD: Der Volkskunst- 
ler der UdSSR Weniamin Pintschuk 
bei der Arbeit am Standbild W. I. 
Lenin.

Foto: W Zelik
(APN)

Leninismus erhielten als erste da? 
Recht, an der Karagandaer Päd­
agogischen Hochschule Prüfungen 
nach dem Programm des Kandida­
tenminimums abzulcgen.

Gleichzeitig wird die Vorberei 
tung zum neuen Schuljahr an der 
Universität getroffen. Die Partei­
organisationen führen die Aus­
wahl der Hörer der ersten Lehr­
jahre durch. Dio Universität er­
hält soliden Zuwachs — über 600 
Personen. Es soll eine Abteilung 
der Komsomolpropagandisten er­
öffnet werden. Auf ehrenamtlicher 
Grundlage wird ein Lehrstuhl für 
Methodik der Parteipropaganda 
geschaffen.

für Polltschulung, das bei der Par­
teiorganisation des Sowchos „Step- 
noi", Rayon Ksyltusski, geschaffen 
wurde. Seine Arbeit wird von einem 
methodischen Rat geleitet. Allmo­
natlich werden für die Bevölkerung 
8—10 Vorträge gehalten.

Eine große Hilfe im Studium der 
marxistisch-leninistischen Theorie 
erweisen den Kommunisten und par­
teilosen Aktivisten ' die Kabinette 
für Polltschulung der Parteiorgani­
sationen des Sowchos namens 
XXII. Parteitag der KPdSU, der 
Sowchose „Bidaikski“, „Simferopol- 
ski“, „Tachtabrodski".

Die Ergebnisse der Schau werden 
kurz vor dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins ausgewertet.

Lenin über die Autorität des Lei­
tara“ abgehalten werden.

Große Hilfe erweisen die Par- 
telkomi tcee dem Komsomol in der 
politischen Schulung der Jugend. 
94 Zirkel und Klubs wurden ge­
schaffen. viele Komsomolzen stu­
dieren zusammen mit den Kommu­
nisten. Beim Anschluß der Werk­
tätigen an das Leninsche theoreti­
sche Erbe werden auch die Formen t 
der politischen Massenpropagan­
da — Volksuniversitâtcn, Schulen 
der kommunistischen Arbeit. Schu­
len der sozialistischen Disziplin — 
angewandt, wo außer den Grund­
themen auch einzelne Leninsche 
Werke studiert werden.

Zugleich wurden bei der Erörte­
rung Mängel in der Tätigkeit der 
Abendunivereitäten für Marxis­
mus-Leninismus festgestellt und 
auf den niedrigen Stand des Un­
terrichte in einer Reihe von Schu­
len hingewiesen.

(KasTAG)

Nicht alle
Bibliotheken
sind aut 
der Höhe

Die Propaganda von Lanins 
Werken und Büchern über Lenin 
nimmt jetzt den führenden Platz 
in der Arbeit der Bibliotheken ein.

Die meisten Dorfbibliotheken des 
Gebiets Karaganda erfüllen dies« 
Aufgabe erfolgreich. So zum Bei­
spiel die Bibliothek des Dorfes 
Pokornoje, Rayon Thälmann. Die 
Bibliothekarin Galina KUsmina 
führt Rechnung, wer von ihren 
Lesern Bücher über Lenin liest, 
seine Werke studiert. Sie versteht 
es, dem Leser diese Bücher vor­
zuschlagen, mit vielen spricht sie 
individuell über das Gelesene. An 
die Bücherzettel dieser Leser hat 
sie grüne Papierblättchen ange­
klebt, die sich von den anderen 
Bücherzctteln in der Kartei unter­
scheiden. Die Propagandisten und 
Agitatoren können hier ein belie­
biges Buch finden. Bücher hat sie 
genug, um die Nachfrage des an­
spruchsvollsten Lesers zu befrie­
digen, Galina Kusmina kennt auch 
alle Menschen im Dorf, die ihre 
Privatbibliotheken besitzen.

Doch leider kann man über 
die Bibliothek im Dorf Akbastau, 
Rayon Uljanowka, nicht so lobens­
wert sprechen. Sie wird wenig be­
sucht, die Bücherzettel der Leser 
liegen in Unordnung, nicht mal ein 
Zettelkasten ist hier vorhanden. 
Einige Bücher Legen auf dem 
Fußboddh. der schon seit langem 
nicht gescheuert wurde, direkt 
vor den Füßen der Besucher, 
obwohl in den Bücherregalen ge­
nug freier Platz ist.

Ungefähr in demselben Zustand 
befindet sich auch die Arbeit n}lt 
den Lesern. Hier werden keine 
Leserkonferenzen durchgeführt, 
nur eine Unterhaltung war der 
Leninschen Thematik gewidmet, 
und diese nur mit den Schülern 
der Aohtklassenschule.

In der Bibliothek des Dorfes 
Karbuschowka, Rayon Karkara- 
linsk, ist es sauber, die Bücher 
stehen in den Regalen in bester 

| Ordnung. Hier sind auch viele 
, Bücher über Lenin, eine volle 
Sammlung seiner Werke. Doch 
warum werden die Bücher sehr 
wenig gelesen? Kennen denn hier 
im Dorf alle diese Werke? Die 
Antwort auf diese Frage ist in 
der Arbeit mit den Lesern zu su­
chen. Die Bibliothek hat keinen Ar­
beitsplan, Ihn ersetzt ein Verzeich­
nis von Maßnahmen, in dem we­
der die Zeit der Veranstaltungen 
noch die verantwortlichen Perso­
nen erwähnt sind. Die meisten 
Einwohner der beiden Dörfer sind 
Sowjetdeutschc. aber für sie gibt 
es fast keine Bücher in der Mut­
tersprache. In Akbastau sind es 
nur 3, in der Bibliothek von Kar­
buschowka etwas mehr als 50 Bü­
cher.

Die Bibliothekarin von Karbu­
schowka Maria Sintschenko ist fest 
überzeugt, daß d'ese Bücher über­
haupt nicht nötig seien: „Bei 
uns kann sie doch niemand lesen! 
Unsere Deutschen verstehen die­
se Schrift und Sprache nicht. 
Wollen Sie sich überzeugen? Das 
Mädchen da ist eine Deutsche", 
und sie bat Emilie Lerch, Schüle­
rin der 9. Klasse, die für sich Bü­
cher auswählte, näher zu kommen. 
Emilie schlug das deutsche Buch 
auf, das ich ihr hinreichte, und be­
gann fließend zu losen. Den Inhalt 
verstand sie ohne weitere Erklä­
rung. Dann bat sie mich, auch 
für ihre Mutter ein Buch zu wäh­
len. Die Bibliothekarin hat außer 
acht gelassen, daß hier in Karbu­
schowka in der Schule schon seit 
langem der muttersprachliche 
Deutschunterricht geführt wird, 
und daß sogar der Schüler der 2. 
Klasse Rudik Nauman schon 
deutsch lesen kann.

Noch trauriger steht es mit 
den Büchern in der 2. Abteilung 
des Sowchos Karkaralinski, im 
Dorf Matak. Die Bibliothek zählt 
hier nur 1212 Bücher. Seit 2 
Jahren bekam diese Bibliothek 
kein einziges neues Buch. Die 
Einwohner des Dorfes sind fast 
allo Sowjetdeutsche, aber deutsche 
Bücher gibt es hier nicht.

Es bleibt au wünschen übrig, 
daß die Sowchospartelorganisatio- 
nen. die Deputierten des Dorf­
sowjets und die Sowchosleitung 
der Dörfer dieser Frage die nöti­
ge Aufmerksamkeit schenken.

R. SCHMIDTLEIN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Karaganda
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ZI It DISKUSSION

Anstelle der Brigaden
Der HauptbodennutznlcfJer In 

Sowchosen und Kolchosen ist die 
Brigade. Ihr Kollektiv, das 25—30 
und mehr Personen zählt. Ist mit 
der verschiedensten Technik ausge­
rüstet. Bei einer solchen Form der 
Arbeitsorganisation gibt es eigent­
lich keine persönliche Verantwor­
tung für den Boden und die Tech­
nik, und das hemmt die Weiterent­
wicklung des Ackerbaus. Die quali­
fiziertesten und begabtesten Mecha­
nisatoren sind auf den Durchschnitt 
reduziert, ihr individuelles Gesicht, 
ihr Charakter, ihre Interessiertheit 
am Endresultat—der Ernte—sind 
nicht zu sehen.

Das berechtigt uns, die Briga­
denform der Arbeitsorganisation 
als eine solche zu betrachten, die 
ihre Möglichkeiten erschöpft hat.

Angefangen von 1966 führten 
wir ein Experiment durch, das im 
Einsatz von Arbeitsgruppen aus 
2—3 qualifizierten Mechanisatoren 
bestand.

Die Erforschungen wurden fn der 
Lehrwirtschaft „trunsenskoje“ und 
im Obst- und Gemüsebausowchos 
„Plodoowostschnoi" durchgeführt. 
Das Experiment zeigte, daß die Ar­
beitsproduktivität in den Arbeits­
gruppen viel höher ist, und die 
Produktionskosten niedriger als in 
den Brigaden sind. In der Arbeits­
gruppe hatte jeder Mechanisator 
229 Hektar Land zu bearbeiten, in 
der Brigade aber — 180. Die Ge­
stehungskosten eines Zentners Ge­
treide in der Arbeitsgruppe betru­
gen 1 Rubel 85 Kopeken und in der 
Brigade — 2 Rubel 40 Kopeken. 
Die hohe Arbeitsproduktivität bei 
niedrigen Gestehungskosten des 
Getreides ergibt sich in den Ar­
beitsgruppen aus dem Prinzip der 
materiellen Interessiertheit des 
Mechanisators am Ergebnis seiner 
Arbeit

Mit Hilfe von technologischen 
Karten wurde der unmittelbare Ar­
beitsaufwand pro 1 Zentner Getrei­
de in Arbeiteriagen und die Kosten 
eines Zentners Produktion in Geld 
berechnet. Somit legte man den 
Durchschnittspreis einer Einheit der 
Produktion differenziert, je nach 
der Ergiebigkeit der Felder, fest 
Für jeden Zentner der überplanmä­
ßigen Produktion zahlte man der 
Arbeitsgruppe außerdem 15 Pro­
zent des Verkaufspreises der Pro­
duktion. Das stellte alle in unge­
fähr gleiche Bedingungen hinsicht­
lich der Verdienstmöglichkeiten. Die 
Arbeit des Abteilungsleiters wurde 
auch aus der Berechnung eines

Ständige 
vorwärts

Die Wirtschaftsreform hat die 
Anzahl der Kennziffern verrin­
gert, die die Produktionstätigkeit 
der Betriebe einschätzen. Damit 
wurde angeblich auch in gewisser 
Hinsicht die Arbeit der Statistik 
erleichtert. Aber wer so denkt, 
der irrt sich. Gegenwärtig, da 3/4 
der Industrieproduktion von Be­
trieben erzeugt wird, die zu neuen 
Prinzipien der Planung und öko­
nomischen Stimulierung überge­
gangen sind, wurde die Aufgabe 
der sowjetischen Statistiker noch 
komplizierter. Als wichtiger He­
bel beim Erfassen der Prozesse, 
die in der Volkswirtschaft ablau­
fen, muß sie die Ergebnisse der 
Reform objektiv darstellen und 
Wege zur besseren Anwendung 
der Vorteile des neuen Systeme 
der Wirtschaftsführung ausfindig 
machen.

In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik der 
UdSSR und in der Mitteilung der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der Sowjetrepubliken wurden 
nicht nur Zahlen über den Ver­
lauf der Wlrischaftsreform in den 
letzten drei Jahren angeführt, son­
dern auch streng und objektiv ih­
re Auswirkungen auf die Entwick­
lung der Volkswirtschaft einge­
schätzt.

In den letzten drei Jahren über­
trafen die Zuwachsraten der 
Volkswirtschaft der UdSSR die 
Aufgaben des Fünfjahrplans. Das 
trifft auch für die Realisierung 
des Produktionsausstoßes, die 
Rentabilität und den Gewinn zu.

Die Kennziffern der Betriebe, 
die unter neuen Bedingungen ar­
beiten, liegen höher als die mitt­
leren Kennziffern der Industrie. 
So hat sich z. B. Im Jahre 1968 
der Pfoduktionsumfang dieser Be­
triebe um 8.3 Prozent, die Ar­
beitsproduktivität um 5.6 Prozent 
und der Gewinn um 15 Prozent 
erhöht.

Wenn .man aber diese Verände­
rungen. die in der Volkswirtschaft 
Im Ergebnis der Wirtschaftsreform 
vor sich gegangen sind, richtig 
durchdenkt, so darf man eie na­
türlich nicht einfach nur auf Ton­
nen, Rubel und Prozente, also auf 
ein endliches materielles Ergeb­
nis, reduzieren. Man darf keines­
wegs den nicht unwesentlichen 
Umstand außer acht lassen, daß in 
den vergangenen drei Jahren wie 
nie zuvor wirtschaftliche Kennt­
nisse und die Unternehmungslust 
der Wirtschaftskader und der Be­
triebsleiter zugenommen haben, 
daß eine bestimmte psychologi­
sche Wandlung Im Bewußtsein 
der Direktoren, Chefingenieure 
und Meister vor sich gegangen 

durchschnittlichen Monatsverdien­
stes eines Mitglieds der Arbeits­
gruppe mit 10 Prozent Zuschuß für 
die Leitung entlohnt.

Die Gruppenform der Arbeitsor­
ganisation ist in zwei Arten an­
wendbar. Da kann cs mechanisierte 
Arbeitsgruppen unter saisonmäßi­
ger Einbeziehung der manuellen 
Arbeit (im Gemüsebau) und Ar­
beitsgruppen aus lauter Mechanisa­
toren geben.

Die Arbeitsgruppen können sich 
auch nach der Zusammensetzung 
der anzubauenden Kulturen unter­
scheiden, cs kann solche geben, 
die nur eine oder 2—3 Kulturen 
anbauen.

Das Wachstum der technischen 
Ausrüstung und die Erhöhung der 
Qualifikation der Schaffenden er­
möglichten es einzelnen Mechani­
satoren, den ganzen Zyklus der 
landwirtschaftlichen Arbeiten von 
der Saat bis zur Ernte auszuführen. 
Also sind alle Wirtschaften imstan­
de, mechanisierte Arbeitsgruppen 
zu organisieren.

Der Hauptvorzug der Arbeits­
gruppen besteht darin, daß ihnen 
Felder zugeteilt werden, die mit 
einem System von Fruchtfolgen 
verbunden sind, also nicht weniger 
als mit einer oder zwei Kulturen. 
Da gibt cs eine Möglichkeit der , 
Spezialisierung.

Diese Form der Arbeitsorganisa­
tion vervollkommnend, überführ­
ten wir 1968 zum Arbeitsgruppen­
system den Feldbau der zweiten 
Abteilung der Lehrwirtschaft der 
Westkasachstaner Landwirtschaft­
lichen Hochschule und den ganzen 
Feldbau im Vorstadtsowchos „Plo­
doowostschnoi".

Jedes Saatfolgemassiv aus 6 Fel­
dern teilten wir in 3 Abschnitte mit 
je 2 Feldern ein. Das war dann 
die Fläche einer Arbeitsgruppe. 
Well die Größe der Felder 400— 
500 Hektar beträgt, halbierten wir 
sie in Felder nicht mit 1—2, son­
dern mit 3—1 Kulturen. Das si­
chert eine gleichmäßige Auslastung 
der Mechanisatoren nach Perioden 
und erweitert die Fristen der Er­
füllung des ganzen Arbeltsuinfangs.

Die Arbeitsgruppen wurden zu 
3—4 in mechanisierte Saatfolgen­
abteilungen vereinigt. Der Leiter 
der Abteilung ist für den Zustand 
der Technik verantwortlich.

Mit jeder Arbeitsgruppe wird ein 
Vertrag zum Anbau der landwirt­
schaftlichen Kulturen abgeschlos­
sen. Die Leitung der Wirtschaft 
versorgt die Arbeitsgruppe mit Sa­

ist. Gewöhnt, die Ergebnisse der 
Produktionstätigkeit hauptsäch­
lich quantitativ auszurechnen, ge­
ben sie jetzt keine Einschätzung 
der Arbeit eines Betriebes, eines 
Betrlebste ls oder einer Brigade 
ohne eine Charakteristik der öko­
nomischen Effektivität.

Ja, der Umfang der Industrie­
produktion wuchs in den letzten 
drei Jahren um mehr als 29%. Das 
ist ohne Zweifel ein hoher Zu­
wachs, um so mehr, als das Tem­
po dieses Wachstums beständig 
ist. Aber die sozialistische Gesell­
schaft — und damit auch jeder 
Betrieb und jedes Glied in der 
Produktionskette — sind nicht 
nur an der Vergrößerung des Pro­
duktionsvolumens, sondern auch 
an der Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität und der Rentabilität 
der Produktion interessiert.

Das neue System der Planung 
und der ökonomischen Stimulie­
rung ebnete den Weg für eine 
aufeinander abgestimmte Lösung 
des Problems der Erhöhung von 
Qualität und Quantität. Das ist 
auch verständlich. Es erhöhte sich 
die Interessiertheit des Werktäti­
gen daran, daß er nicht nur um 
seinen Arbeitsplatz, sondern sich 
auch um die Erfolge seiner Mit­
arbeiter, seines Betriebs küm­
mert

Die neuen Wirtschaftsmetho­
den fordern eine noch aktivere 
Teilnahme der Massen an der Ent­
wicklung des technischen Fort­
schritts, ohne den eine Erhöhung 
der Produktionseffektivität nicht 
möglich ist. Im Jahre 1968 wur­
den in der Volkswirtschaft fast 
3 Millionen Erfindungen und Ra- 
tionaliaierungsvorschlugc verwirk­
licht-, das bringt Milliarden Ru­
bel Gewinn. Die Erweiterung der 
ökonomischen Selbständigkeit und 
die Erhöhung der Eigeninitiative 
ermöglichen eine schnellere Ver­
wirklichung der Neuerungen. Al­
lein im letzten Jahr wurden etwa 
3 000 Muster neuer Maschinen. 
Ausrüstungen und Apparate und 
1200 neue Gerätetypon kon­
struiert und gebaut.

Es versteht sich, daß die po­
tentiellen Möglichkeiten der Re­
form sehr groß sind und noch 
längst nicht alle erschöpft sind. 
Es muß noch sehr viel getan wor­
den, um überall die Effektivität 
der Produktion zu erhöhen, um 
erfolgreich solche technisch-öko­
nomischen Probleme zu lösen wie 
z. B. die Modernisierung der 
Grundfonds, die Spezialisierung 
und Kooperation, eine elastische 
und fundamentierte Preisbildung, 
die Beschleunigung des Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität 
und damit eine geschickte An­
wendung der Fonds der materiel­
len Stimulierung usw. Dio be­
reit« gesammelte Erfahrung hat 
eine große Bedeutung. Sie ermög­
licht es, das Erreichte zu festi­
gen und zu vervollständigen, si­
chert eine organische Verschmel­
zung der zentralen Leitung der 
Wirtschaft mit der steten Ent­
wicklung der Initiative dos Be­
triebs und mit der Erhöhung der 
schöpferischen Aktivität der Pro- 
duktionakollektlve.

L. PEKARSKI
(APN) 

mengut, Düngemitteln, Treib-, 
Schmierstoffen und Ersatzteilen 
laut festgelcgter Limite.

Vor der endgültigen Verrech­
nung gewährt die Wirtschaft den 
Mitgliedern der Arbeitsgruppe ei­
nen Vorschuß in der Höhe von 90 
—100 Rubel gemäß dem Monatsge­
halt eines Traktoristcn-Maschlni- 
sten der 4. Lohnstufe. Der ausgege- 
bone Vorschuß wird bei einem Be­
liebigen Ergebnis des Wirtschafts­
jahrs nicht zurückerstattet.

Eine Arbeitsgruppe erarbeitet 
durchschnittlich lür die faktisch er­
zeugte Produktion 6 783 Rubel und 
für die überplanmäßige Produktion 
4 974 Rubel. Der durchschnittliche 
Monatsverdienst eines Mechanisa­
tors in der Arbeitsgruppe beträgt 
somit 390 Rubel.

Im Prozeß der Nachforschungen 
galt es, die ökonomische Effektivi­
tät der Gruppenform der Arbeitsor­
ganisation und die rationellen Aus­
maße einer Arbeitsgruppe zu be­
stimmen. Im Pflanzenbau sind 
hauptsächlich die Einführung zwei­
er Typen von Arbeitsgruppen zu 
empfehlen — komplexe und spezia­
lisierte. Die Forschungen zeigten, 
daß eine Arbeitsgruppe mit der 
Saatfläche von 500-800 Hektar 
und mit 2—3 Personen Besetzung 
die rationellste Stärke einer Ar­
beitsgruppe ist

Die Arbeitsgruppen schaffen die 
nötigen Bedingungen für die An­
wendung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und der fortschrittli­
chen Formen der Arbeitsentloh­
nung, für eine richtigere Verbin­
dung der individuellen und kollek­
tiven Interessiertheit der Schaffen­
den am Resultat der Produktion, 
tragen zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und zur Senkung der 
Produktionskosten bei.

In den Arbeitsgruppen Ist ein 
auitragsloses System eingeführt, 
die statistische Erfassung der Pro­
duktionsprozesse und die Kontrolle 
über dieselben werden vereinfacht. 
Das alles fördert die Einführung 
der innerwirtschaftlichen Rech­
nungsführung.

A. KONKIN. 
Leiter des Lehrstuhls für Ökono­
mik der sozialistischen Landwirt­
schaft, Dozent

P. PEWUNOW.
Assistent

J. RAUCH, 
Hauptökonom der Lehrwirtschaft 
„Frunsenskoje“

Gebiet Uralsk

Im Tscheljabinsker Traktoren­
werk sind die ersten fünf Trakto­
ren „T-I30“ vor der Frist mon­
tiert worden. In diesem Jahr 
wird das Werk Hunderte solcher 
Maschinen herstellen. Die Trakto­
ren „T-130", die sich durch hohe 
technisch-ökonomische Kennziffern 
auszeichnen, sollen bald vollstän­
dig die Traktoren vom Modell 
„T-100M" ablösen, die jetzt im 
Werk noch erzeugt werden.

UNSER BILD: Die Vorbereitung 
der ersten Serientraktoren „T-130“ 
zur Abtransportierung

Foto: B. Klipinizer 
(TASS)

Die Pläne vorfristig
Um den- 100. Geburtstag W. I. 

Lenins würdig zu begehen, erfül­
len die Werktätigen des Kolchos 
„Krasnaja swesda", Rayon 
Tschkalow, erfolgreich Ihre er­
höhten Verpflichtungen.

In drei Jahren des Planjahr­
fünfte haben sie 97 079 Zentner 
Getreide an den Staat verkauft, 
bei einem Plan von 70 500.

Das Kollektiv der Brigade von 
Eduard Schmldtke erzielte hohe 
Ernteerträge. Im verflossenen Jahr 
erntete die Brigade 13,2 Zentner 
Getreide je Hektar. Im Jahr 1968 
lieferte das Artel 1855 Zentner 
Fleisch an den Staat bei einem 
Plan von 1400, Milch — 8 467 
Zentner bei einem Plan von 7 600 
Zentner. Die Geldeinkommen des 
Artels betrugen 882 160 Rubel. 
Der durchschnittliche Monatslohn 
eines Kolchosbauern stieg in drei 
Jahren um 180 Prozent. Außer­
dem wurden 15 000 Rubel für den 
Prämienfonds bewilligt.

Maria Fuhrmann, Aktivistin der kommunistischen Arbeit, Ist Im I. 
Zellnogradcr Bauabschnitt des Bautrusts der Kasachischen Eisenbahn 
als Verputzerin tätig. Für ihre hingebungsvolle Arbeit Ist sie schon oft mit 
Prämien und Ehrenurkunden gewürdigt worden

UNSER BILD: Maria Fuhrmann während der Arbeit
Foto: H. Eck
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Möbelfabrik 
kamen schon 
auf den Gc- 
der matcricl- 
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ehe Arbeiter der 
von Stschutschinsk 
vor einigen Jahren 
danken, das Prinzip 
len Interessiertheit _ 
im Kampf für die -----------
liehe Ausnutzung des Rohstoffs und 
der Materialien anzuwenden. Aber 
auf dem Weg zur Durchführung 
dieser Maßnahme standen viele 
Hindernisse, die nicht Iplcht zu 
überwinden waren. Sofort erhoben 
sich Einwendungen: es gibt keine 
Anweisungen dazu; keine einzige 
Möbelfabrik der Republik wendet 
diese Art von Stimulierung an; 
im Ministerium sind die Rahmen- 
richtlinicn noch nicht erarbeitet; es 
gibt keinen Fonds, aus dem man 
für Materialersparnisse zahlen

, könnte.
Dcnnodl beschloß die Fabriklei­

tung, auf eigene Faust die Prämie­
rung für Rohstoff- und Material­
einsparungen ab 1968 einzufüh­
ren. Dazu trug auch der Umstand 
bei, daß die Fabrik Von der zwei­
ten Jahreshälfte 1968 an zum neu­
en System der Wirtschaftsführung 
übergehen sollte; und die Einfüh­
rung der materiellen Anspornung 
für die Materialeinsparung entsprach 
dem Geist der Reform. Nach dem 
Studium der wenn auch kleinen 
Erfahrungen in solchen Maßnah­
men der Maschinenbaubetriebe, die 
in den Zeitschriften beschrieben 
waren, wurde eine provisorische 
Prämienordnung für die Arbeiter 
und Leiter jener Hallen, wo es Er­
sparnisse geben kann, erarbeitet

„Die Werktätigen der Milchfarm 
haben beschlossan", sagte der Lei­
ter Richard Sadowski, „den Milch­
ertrag um 200 Kilo je Kuh zu stei­
gern, und haben sich verpflichtet, 
den Jahresplan zum 25. November 
zu erfüllen."

Die Bcstmelkerin, Komsomolzin, 
Deputierte des Dorfsowjete Hilde 
Bartel verpflichtete eich, von jeder 
Kuh 2 400 Kilo Milch und Kami- 
lia Bulz — 2 300 Kilo jo Kuh zu 
melken.

Unter den Melkerinnen wurde ei­
ne große Aufklärungsarbeit ge­
führt, die Kontrolle über die Be­
folgung der Arbeitshygiene ver­
schärft. Angefangen vom zweiten 
Quartal wird bei der Lohnanrech­
nung auch die Qualität der Er­
zeugnisse in Betracht gezogen.

I. PETROW
Tschkalowo,
Gebiet Koktschetaw

Wenn es auch keinen
Fonds dazu gab
Zum Beispiel, für die Ersparung 
von Schnittholz zahlte man bis 20 
Prozent der Kosten des ersparten 
Holzes, für c(ie Ersparung des 
Sperrholzes — bis 50 Prozent, für 
Nitrostoffe — bis 20 Prozent usw. 
Der verschiedene Prozentsatz der 
Prämie von den Kosten der erspar­
ten Materialien wurde dadurch ner- 
vorgerufen, daß einige Materialien 
mehr, die anderen weniger Defizit­
waren, einige leichter, andere 
schwerer cinzusparen sind.

Die Plan- und Produktionsabtei- 
lungcn fingen gleich an, eine ge­
naue Statistik des Verbrauchs al­
ler Materialien im Vergleich ’mit 
den Verbrauchsnormen zu führen.

Schon nach der Auszahlung der 
Prämie für das erste Quartal 1968 
bemühten sich die Arbeiter aller 
Hallen, den Rohstoff und die Ma­
terialien wirtschaftlicher zu ver­
brauchen.

Am Ende des Jahres erwies es 
sich, daß das Kollektiv der Säge­
mühle, wo als Obermeister Gawril 
Stolbowskl arbeitet,- 72 Kubikmeter 
Schnittholz mehr als In den Nor­
men vorgesehen ist, erhalten hat 
Dies ersparte der Fabrik 3000 
Rubel.

Die Arbeiter der Furnierhalle, 
die von Innokenti Kim geleitet

Bei unseren Nachbarn

Arbeiter kamen ins Kombinat
Das Kunstfaserkombinat von En­

gels hat eine ziemlich lange Vor- 
Jeschichte. Im Jahre 1940 hatte 

as Volkskommissariat für Textilin­
dustrie der UdSSR den Beschluß 
fefaßt, in der Stadt Engels eine 

abrik zur Erstbearbeitung von
Wolle aufzubaucn. Der Ausbruch 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges verhinderte das.

Im Jahre 1951, als die Wunden 
des Krieges einigermaßen geheilt 
waren, beschloß man, statt der 
früher geplanten Fabrik ein Baum­
wollkombinat zu errichten. Für 
die Bewohner der Stadt war das 
ganz unerwartet. Niemand hatte 
geglaubt, daß hier in der Steppe, 
wo man In der letzten Zeit Gemü­
se- und Obstgärten nngelcgt hatte, 
dieses riesige Kombinat entstehen 
würde.

Einige Arbeiter und Angestellte 
dieses Kombinats, die seit den er­
sten Tagen der Gründung des Kom­
binats mitgemacht haben, wissen 
viel Interessantes zu berichten. So 
z. B. erinnert sich Walentina Ko- 
tsphebarowa an einen sonnigen 
Herbsttag, an dem sie auf ihr Me­
lonenfeld gegangen war, um nach 
dein Rechten zu sehen. Dort ange­
kommen, erblickte sie auf ihrem 
und auch auf den benachbarten Me­
lonenfeldern viel Pflöcke und frem­
de Menschen, die mit Theodoliten 
und Leisten hantierten. Auf ihre 
neugierigen Fragen, was das zu 
bedeuten habe, antwortete man, 
daß hier ein riesengroßes Textil­
kombinat errichtet werden solle.

Bald darauf kam In dieses noch 
nicht aufgebautc Kombinat Olga 
Schmidt. Diese nicht mehr junge, 
aber sehr energische Frau arbeitet 
im Kombinat seit 1953. Zu lener 
Zelt gab es nur eine kleine Sied­
lung der Bauarbeiter. Die Verwal­
tung des zukünftigen Kombinats 
zählte sieben Personen, zu denen 
auch Olga Jakowlewna als Wirt­
schaftsingenieur gehörte. Es war 
anfangs sehr schwer. Die ganze 
Verwaltung arbeitete manchmal 
zusammen mit den Bauarbeitern,

wird, ersparten 4,5 Tonnen synthe­
tischen Leim, 1,5 Tonnen gummier­
tes Band und andere Materialien, 
was 6 000 Rubel ausmacht.

Die Montierungs- und Fertiger­
zeugnishalle, geleitet von Rudolf 
Penner, ersparte 1 Tonne Holz­
schrauben, 6.2 Tonnen Nitrostofle, 
insgesamt — -für 5 000 Rubel.

Die Arbeiter der Stühlehallc, mit 
dem Obermeister Anatoli Warla­
mow an der Spitze, ersparten 1.2 
Tonnen Nitrostoffe, 0,6 Tonnen Wat­
te und anderes Material—alles in 
allem für I 900 Rubel.

Insgesamt wurden in der Fabrik 
für 16 500 Rubel Rohstoff und Ma­
terialien erspart, von denen 3100 
Rubel den Arbeitern ausgezahlt 
wurden. Jeder, der an der Material­
einsparung teilnahm, bekam 20 
bis 80 Rubel Prämie. Somit zog 
die Fabrik wie auch jeder Arbeiter 
von der Anwendung des materiel­
len Anreizes Nutzen.

In der Fabrik fördert man auch 
die Ersparung von Brennstoff- und 
Elektroenergie. Die Kohlenerspar­
nisse wurden durch Verbesserung 
des Wärmeschutzes der Dampflei­
tung in den Hallen, durch Verhei­
zen von Sägespäneabfällen und 
durch das völlige Verheizen des • 
Brennstoffs erreicht Um den
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schleppte Ziegelsteine, räumte den 
Schutt weg und arbeitete viel län­
ger, als es vorgeschrieben war. Man 
begann mit dem Bau von Wohn­
häusern und Kindergärten.

Ursprünglich sollte es ein Textil­
kombinat sein. Die Chemie aber 
entwickelte sich immer mehr und 
mehr, spielte in der Produktion ei­
ne immer größere Rolle. Es wurde 
festgestellt, daß die Kunstfaser vie­
le Vorzüge hat und nicht so kost­
spielig ist wie reine Wolle und 
ne Seide. Das hatte auch die 
gicrung der UdSSR veranlaßt, 
1. März 1957 den Beschluß 
fassen, - in der Stadt Engels 
Kunstfaserkombinat zu bauen.

Am Beispiel dieses Kombinats 
kann man die qualitative und quan­
titative Entwicklung der sowjeti­
schen großen Chemie beobachten. 
Hier einige Zahlen: die erste Bau­
folge war 1960 in Betrieb gesetzt 
worden. Die Inbetriebsetzung die­
ser Baufolge war dem 90. Ge­
burtstag W. I. Lenins gewidmet. 
Im nächsten Jahr stieg die Brut­
toerzeugung aufs 4,5fache. Im 
Jahre 1962 hatte sielt die Pro­
duktion wiederum beinahe ver­
doppelt. Im Jahre 1963 wuchs 
sie irn Vergleich zum Jahre 1962 
ums 2,lfache. 1964—wieder ums 1.5- 
fache. 1965 stieg die Bruttoerzeu­
gung im Vergleich zum Vorjahr 
um 19 Prozent. Jetzt, wo dieses 
Kombinat nicht nur in unserem 
Lande, sondern auch Im Auslande 
bekannt ist, findet seine Produkti­
on überall hohen Absatz. Wenn wir 
irgendwo Regenmäntel mit der 
Marke „Made In Czechoslovakia" 
sehen, so können wir fast sicher 
sein, daß die Kunstfaser für diese 
Regenmäntel aus diesem Kombinat 
stammt. Jetzt exportiert man jähr­
lich Ins Ausland mehrere Tonnen 
Kunstseide, Kapron- und Stapel- 
■fasern.

Zusammen mit dem Kombinat 
entwickelten sich und entfalteten 
ihre Talente viele Menschen. Zu 

Stromverbrauch zu verringern, er­
setzten die Elektriker die leistungs­
starken Motoren durch andere, die 
weniger Energie verbrauchten und 
den Bedürfnissen entsprechen, führ­
ten die vorteilhaftere Kaltlichtbe­
leuchtung und Selbstschalter in 
den Hallen ein.

Nicht umsonst hat die Fabrik 
das ganze Jahr hindurch die Rote 
Wanderfahne des Koktschetawer 
Gebietsgewerkschaftskomitees und 
der Verwältung „Zelinenergo" nie­
mandem abgetreten.

Den sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstages 
Lenins und des 50. Jubiläums Ka­
sachstans fortsetzend, übernahm 
das Kollektiv der Fabrik neue Ver­
pflichtungen.

Es ist berechnet worden, daß 
die Erfüllung aller Verpflichtungen 
der Hallen und Produktonsab- 
schnitte der Fabrik, die im Fabrik­
gewerkschaftskomitee über Mate­
rialeinsparungen eingetroffen sind, 
an die 17 000 Rubel Ersparnisse 
ergeben werden.

Die Fabriklèitung und das Ge­
werkschaftskomitee kontrollieren 
ständig die Erfüllung aller über­
nommenen Verpflichtungen, geben 
die Resultate des Wettbewerbs 
kund und helfen auf jede Weise 
den Kollektiven der Hallen, ihre 
Verpflichtungen einzulösen.

Elvira OSOL, 
Ingenieurökonom der Möbelfabrik 
von Stschutschinsk

Gebiet Koktschetaw

Verbesserungen
zur „Daugawa“

KASKELEN. (Gebiet Alma-Ata). 
(KasTAG). Die Mechanisatoren des 
üenin-Sowchos haben die vierte 
elektromechanische Melkanlage 
„Daugawa“ in Gang gesetzt. Sie 
wurde wie auch die ersten drei nach 
einem anderen Schema als gewöhn­
lich montiert Die allgemeine Milch­
leitung ist in vier geschlossene Sek­
tionen mit besonderen Aufnahmebe­
hältern und Absaugung der Pro­
duktion durch zwei Abflüsse ge­
teilt. Das ermöglicht es, die Quali­
tät der Milch besser zu erhaltet} 
und die Entpersönlichung in dqr 
Arbeit der Melkerinnen zu liquidie­
ren.

Mit vier Anlagen des rekonstru­
ierten Melkapparats „Daugawa“ 
werden 800 Kühe gemolken — zwei­
mal mehr, als d'e Rigaer Konstruk­
teure vorgesehen hatten. Jede Mel­
kerin betreut 50 Tiere. Die Melke­
rinnen arbeiten vier Tage hinterein­
ander je acht Stunden und haben 
2 Ruhetage. Für die hohe Qualität 
der Milch bekam der Sowchos im 
vergangenen Jahr vom Staat 25 000 
Rubel Zuschlagzahlupg.

solchen Menschen gehört Artur 
Karl. Im Januar 1959 kam Artur 
Karl in dieses Kombinat. Sechs 
Klassen waren seine ganze B:l- 
düng. D;e erste Zeit arbeitete er 
als Schweißer, er beteiligte sich am 
Bau der neuen Werkhallen und 
lernte gleichzeitig in der_ Schule 
der Arbeiterjugend in der 7. Klas­
se. Es fiel ihm nicht leicht, da er 
viele Jahre nicht gelernt und gro­
ße Lücken in seinen Kenntnissen 
hatte Aber sein starker Wille und 
seine Wissensbegierde, sein großes 
Interesse für die Technik hatten 
das ihrige getan. Im Jahre 1963 
bezog er das chemisch-mechani­
sche Technikum beim Kombinat 
Als er im dritten Studienjahr 
stand, wurde er zum Chefinge­
nieur des Entwurfskonstruktions­
büros des technischen Sektors be­
fördert. Zu dieser Zeit war er 
schon leitender Ingenieur auf dem 
Bau der 7. technologischen Lime 
der chemischen Werkhalle. Nach­
dem er im Jahre 1967 das Techni­
kum mit einer Auszeichnung ab­
solviert hatte, arbeitete er als 
stellvertretender Leiter der chemi­
schen Werkhalle. Und seit dem I. 
Januar 1968 — als Leiter dieser 
Werkhalle.

Gerade hier in dieser Werkhalle 
beginnt man mit der Produktion 
der Kunstfaser. Die chemische 
Werkhalle spielt eine führende 
Rolle nicht nur, weil das Arbeits­
verfahren dort am besten organi­
siert ist. So z. B. hat diese Werk­
halle im Laufe von 3 Vierteljahren 
1968 den ersten Platz belegt. Sie 
wurde in demselben Jahre drei­
mal mit der Roten Wanderfahne 
ausgezeichnet.

So sorgen Partei und Regierung 
für die Entwicklung der großen 
Chemie in unserem Lande, die un­
ser Leben noch besser gestalten 
hilft

W. KAISER

27. MAI 1069 O © FREUNDSCHAFT • H • Self& 3



•20 JAHRE DDR • INFORMATION«

Halle—Metropole der Chemie
Als Anfang der sechziger Jahre 

ein französischer Journalist im 
Auftrage eines großbürgerlichen 
Pariser Blattes die DDR besuchte 
und über seine „Entdeckungen" ei­
ne mehrteilige Reportagcserie 
schrieb. I im er zu dem Schluß: 
„Das wahre deutsche Wirtschafts­
wunder ist die DDR." Den Teil 
seiner Reportage, der dem Bezirk 
Halle gewidmet war. überschrieb 
er mit den Worten. „Wo die Che­
mie zu Hause ist." Er traf damit 
den Nagel auf den Kopf, denn der 
8 771 Quadratkilometer große, zwi­
schen Saale. Unstrut und Fläming, 
zwischen östlichem Harzrand und 
Leipziger Tiefland gelegene Be­
zirk Halle, der sich auf 8.1 Prozent 
des DDR-Territoriums erstreckt, ist 
schon fast ein Synonym für Che­
mie.

Ein Drittel der 87-1 000 Werktäti­
gen des Bezirkes arbeiten in chemi­
schen Betrieben. Allein aus dem 
Industriellen Ballungsgebiet Halle 
— Merseburg — Bitterfeld, wo die 
Lcunawcrke mit über 30 000 Mit­
arbeitern. die Chemischen Werke 
Buna, das Elektro-Chemische Kom­
binat Bitterfeld, die Film- und 
Farbenfabrik Wolfen (ihre Erzeug­
nisse tragen den Namen ORWO). 
das Mineralölwerk Lützkendorf und 
der VEB Gölzerplast beheimatet 
sind, kommt mehr als ein Drittel 
der chemischen Erzeugnisse der 
DDR. Und dieses industrielle Bal­
lungsgebiet nimmt nur knapp 1,5 
Prozent der Gesamtfläche der DDR 
ein. Hier werden u. a. 100 Pro­
zent des synthetischen Kautschuks, 
fast alle Filmmaterialicn und 75 
Prozent aller Schmieröle der DDR 
hergestellt.

Die industrielle Entwicklung 
des Bezirkes Halle hat natürlich 
nicht erst in den letzten Jahren 
begonnen. Bis 1945 waren die Be­
triebe aber eng mit den in West­
deutschland liegenden Industriege­
bieten verflochten, waren von ihnen

abhängig. Sie verarbeiteten außer­
dem ausnahmslos Braunkohle. Als 
wir nach 1948 darangingeii. die zu 
80 Prozent zerstörten Chemiebetrie­
be im Bezirk wieder aufzubauen, 
prophezeiten Wirtschaftsexperten in 
westdeutschen Zeitungen: Ohne die 
finanzielle H(lfe des Westens, ohne 
die erfahrenen IG-Farben-Wirt- 
schaftsmanager brechen sic zu-, 
sa mmen...

Doch die Lcunawcrke arbeiten 
wieder In langer Reihe stehen heu­
te die Schlote wie Pfeile, auf die 
der Wolken Last gelegt ist. Schein­
bar endlos ziehen sich Bctricbsba.i- 
ten. Hallen. Stahlkonstruktionen. 
Gasometer, Tanks an der Eiscn- 
ba'instrecke entlang, für den Rei­
senden ein beeindruckendes Bild 
und zugleich eine willkommene 
Abwechslung im Einerlei der am 
Fenster vorbeifliegenden Land­
schaft. Züge rollen in die Werk­
bahnhöfe von Leuna. Tausende 
Menschen drängen durch die Tore 
der Fabriken, ein breiter Strom, der 
sich hundertfach zerteilt Lachende 
Gesichter, mürrische, ernste, fröh­
liche Menschen, verschwindend 
klein gegen die großen Bauten 
ringsum... Seit Jahrtausenden hat 
der Mensch Werkzeug erspnnen. im­
mer neue und bessere Instrumente, 
um sich die Natur dienstbar ?u 
machen. Der steinerne Keil, der 
hölzerne Pflug, der mechanische 
Webstuhl, die Dampfmaschine — 
und Werke wie Leuna, gigantisch, 
verwirrend groß und in all seiner 
Größe doch ein Werk, das von 
Menschen geschaffen wurde, die 
klein neben ihrem Werk wirken. 
Leuna wurde übrigens vor fünf 
Jahrzehnten im ersten Weltkrieg 
erbaut um dem Kriege zu dienen. 
Der erste Kesselwagen mit der er­
sten Produktion von Leuna am 28.
April 1917 trug die chauvinistische 
Aufschrift „Franzosentod” — sein 
Inhalt Ammoniak, gewonnen aus

der Luft, Grundstoff für den im­
perialistischen Krieg..

Klein, xcrschwindend klein wir­
ken die Menschen gegenüber ihrem 
Werk. Aber sic haben cs erbaut, die 
stählernen Kolonncntürmc. die Ga­
someter und Tanks. Menschen ha­
ben in diesem Werk gearbeitet, ge­
litten, gekämpft. Hunderte wurden 

. hier zusammengeschosscii. E i ii 
Lied kündet von den Kämpfern der 
Arbeiterklasse: „Bel Leuna sind 
viele gefallen, bei Leuna floß Ar- 
beiterblut."

Menschen haben erlebt, wie Leu­
na in Rauch und Flammen verging, 
und sie haben in den Ruinen ge­
standen. noch trauernd um ule 
Freunde, die unter den Trümmern 
begraben waren, und Schon bereit, 
Leuna neu zu erbauen: ihr Werk, 
ihre Arbeit, ihren Reichtum künfti­
ger Jahre. Und in diesem größten 
sozialistischen Industriebetrieb der 
DDR sind, wie überall in, unserem 
Lande, die Bauleute, die es schufen, 
zu Herren des Werkes geworden. 
Und sic sind gute Verwalter ihres 
Werkes. 1949. im Jahr der Grün­
dung der DDR, betrug die indu­
strielle Bruttoproduktion von Leu­
na 220 Millionen Mark; 1965 wur­
den hier bereits für I 332 Millionen 
Mark Werte geschaffen. Übrigens 
kommen heute auf jeden Werktäti­
gen der chemischen Industrie des 
Bezirks Halle Grundmitttel in Hö­
lle von 80000 Mark.

Solche Ergebnisse haben auch 
jenen französischen Journalisten 
imponiert, schon damals. Anfang 
der sechziger Jahre, als die Rekon­
struktion von Leuna, Buna und 
Lützkendorf, der Aufbau von Leu­
na ff, Gölzaplast und des Chemie­
werkes Cöswig noch auf dem Pa­
pier standen. Allein in Leuna II 
wurde mehr als eine Milliarde Mark 
seitdem investiert. 1966 ging hier 
die erste Ausbaustufe mit einer 
Jahresleistung von 24 000 Tonnen 
Hochdruckpolyäthylen in Dauer­

betrieb. 1967 wurde -'lc neue Capro­
lactam-Fabrik in Leuna II in Bc 
trieb genommen. Aus einer Tonne 
Caprolactam können übrigens 
25 000 Paar Damenstrümpfe ge­
macht werdon.

Mit dem Aufbau von Leuna II 
begann gleichzeitig eine chemische 
Revolution: Das sowjetische Erdöl 
nimmt immer mehr den Platz des 
herkömmlichen Rohstoffs Braun­
kohle ein. Unsere Braunkohle reicht 
nicht ewig und ist zudem längst 
nicht so effektiv wie das Erdöl. Die 
auf Erdölbasis erfolgende Treib­
stoffgewinnung von Leuna II wird 
1970 beispielsweise 25 Millionen 
Tonnen Braunkohle und 800 000 Ki­
lowatt Energie einsparen heller*. 
Und da sich auch Buna neben d<jr 
Karbidproduktion immer mehr auf 
Erdöl cinstcllt. können volkswirt­
schaftlich uneffektive Tagebaue 
stillgelegt werden. So erhält das 
Geiseltal - — bisher wichtigster 
Rohstofflieferant für die Chemie­
industrie des Bezirks Halle — ein 
völlig neues Gesicht und entwickelt 
sich zu einem wichtigen metallver­
arbeitenden Zentrum der DDR.

Weitaus mehr als 100 000 Men­
schen zogen in den letzten Jahren 
im Bezirk Halle in Neubauviertel 
der Industriestädte. Im August 
1965 waren die ersten Häuser der 
Trabantenstadt Halle fertig. Ende 
des vergangenen Jahres zählte man 
in Halle-Neustadt bereits 22 000 
Einwohner. 100 000 bis 120 000 
Bürger ist die Perspektive „Ha- 
Neus". wie es hier genannt wird. 
Modernste Kaufhallen. Dienstlei- 
stungs- und gastronomische Ein­
richtungen. eine Sporthalle und ei­
ne Kunsteishalle sind bereits im Be­
trieb. Der Bau einer neuen 
Schwimmhalle geht der Vollendung 
entgegen, ebenso der unterirdische, 
aufs modernste eingerichtete Bahn­
hof.

Halle-Neustadt. Frühlingssonne 
lockt die Kinder auf die Spiel­
plätze. Bereits über 23 000 Ein­
wohner zählt die jüngste Stadt der 
DDR. 100 000 werden es einmal 
sein.

Zentralbild

In Halle selbst gibt es heute zwei 
Neubaugebiete. Wolfen erhält mit 
dem Stadtteil Nord ebenfalls eine 
Trabantenstadt Und in Dessau und 
Merseburg wird ebenfalls fleißig 
gebaut

Wo die Chemie zu Hause ist — 
so hatte der französische Journalist 
den Bezirk Halle, der seiner Aus­
dehnung nach an vierter, seiner 
Bevölkerung i (1932 7331 hinter 
Karl-Marx-Stadt an zweiter Stelle 
in der DDR steht, bezeichnet Abe;

das ist wohl nur die halbe Wahr­
heit Denn man muß hinzufügen: 
wo auch der Chemiearbeiter sein 
Zuhause hat

Klaus WEISE, 
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

MIT guten Resultaten würdigen 
die Bauarbeiter des Trusts 

„Aktjubshilstroi" den 100. Jah­
restag der Stadt Aktjubinsk. All­
jährlich errichten sie über 50 000 
Quadratmeter Wohnräume, neue 
Schulen und Kinderanstalten. Die 
Leninstraße ist in der Stadt die 
jüngste und die größte. An dieser 
Straße liegen das beste Lichtspiel­
theater der Stadt „Oktjabr", die 
größten Warenhäuser „Drushba“ 
und „Jubilejny“, das Gastrono­
miegeschäft „Sputnik" usw. Die 
Baubrigaden von Raissa Wilhelm. 
Nikolai Soschkin. Ewald Neufeld 
(aus dem Häuserbaukombinat), des 
Leninordenträgers Johann Wiebe, 
Pjotr Kotow (aus der 1. Bauver­
waltung), Oskar Huber und Ma­
ria Tarassowa (aus der 4. Bau­
verwaltung) überbieten von Monat 
zu Monat ihre Baupläne. Der größ­
te Teil der Neubauten wurde vom 
Kollektiv des Häuserbaukombinats 
errichtet. Dieses Kombinat wurde 
im Jahre 1962 gegründet. In die­
ser Zeit hat es nahezu 200 000 
Quadratmeter Wohnfläche schlüs­
selfertig gemacht. Seine Kapazität, 
wächst von Jahr zu Jahr und 
wird im Jahre 1970 bis auf 70 000 
Quadratmeter im Jahre steigen.

UNSERE BILDER: I. Die 
Montagebrigadiere aus dem Häu­
serbaukombinat (von links): Der 
Verdiente Bauarbeiter der Kasa­
chischen SSR Nikolai Soschkin und 
Ewald Neufeld. 2. Zu den be­
sten Maurern der I. Bauvcrwal- 
tung gehören (von links): Michail 
Malzew. Wladimir Botschkarjow, 
Peter Schütt und Lydia Lugow- 

'skaja. 3. Der Aktivist der kommu- 
nistischen Arbeit Kaspar Wagner 

1 aus der Montagehalle des Werks 
[„Aktjubrentgen" erfüllt sein Tages­
soll bis zu 150 Prozent. 4. Die Le­
ninstraße in Aktjubinsk

' Text und Foto: D. Reinwalder

Aktjubinsk—100 Jahre alt

Erdöi in der Arktis
I MOSKAU. (TASS). Unter dem 
I Nordpolarmeer sind kolossale Be- 
stände an Erdöl und Gas vorhan- 

' den. Diese Auffassung, die viele 
sowjetische Fachleute vertreten,

I wurde erneut bestätigt: Eine
I mächtige Fontäne sprudelte aus 
einem Schürfungsloch, das auf 

'der Halbinsel Jamal niederge- 
I bracht wurde. Die Tagesleistung 
dieses Erdöllochs betrögt mehr 
als 400 Tonnen. So was kommt 
nicht jeden Tug vor. Wie Geolo­
gen feststellen konnten, erstrecken 
sich die erdölführenden Schichten 
über die ganze Halbinsel und lie­
gen sogar unter dem Boden der 
Karasee.

Die Spezialisten hotten schon 
vor Jahren darauf aufmerksam 
gemacht, daß die geologischen Ver­
hältnisse des Küstengebiets des 
Nordpolarmeere denen des Golfes 
von Mexiko in Nordamerika glei­
chen. Das trifft besonders auffflie 
Karasee zu. Die Wls«en»'-hnftler 
vertreten die Meinung, daß das

Erdöl auch im Laptew-Meer, das 
östlich von der Karasee liegt, zu 
suchen ist.

Die Jamal-Halbinsel ist vorläu­
fig das nördlichste Tätigkeitsfel'l 
für Geologen. Sie haben dort zwei 
reiche Erdgasvorkommen ent­
deckt, deren genaue Dimensionen 
noch nicht genau ermittelt worden 
sind. Der jüngste Erfolg ' spricht 
offensichtlich davon, daß ein 
reiches Erdölvorkommen erschürft 
werden konnte.

Wie bald werden diese Ent 
deckungen einen praktischen Nut­
zen bringen? Diese Frage wird 
heute kaum jemand exakt beant­
worten können. Fachleute ver­
weisen auf die Schwierigkeiten 
der Erschließung dieser rauhen 
arktischen Gegend, die beträcht­
lich Jenseits des nördlichen Polar 
kreises liegt. Einige sind der Mei­
nung. daß die ganze Sache ver­
schoben werden müßte. Es gibt 
aber auch zahlreiche Argumente 
zugunsten einet Entwicklung der 

arktischen Erdölförderung. Es 
handelt sich offensichtlich um gro­
ße Erdölbestände und folglich um 
ein billiges Erdöl. .

Mehr als 20 Länder befassen 
sich gegenwärtig mit der mariti­
men Erdölgewinnung, und ihre 
Methoden erfahren eine rasche 
Entwicklung. Diesen Erdölrevieren 
gehört eine große Zukunft, be­
haupten die Wissenschaftler, 
weil unter dem Meeresboden rund 
50 Prozent des gesamten Erdöls 
und des Erdgases lagern.

Was die rauhen Naturverhält- 
nlsso betrifft, so hat die Sowjet­
union in der letzten Zelt große 
Erfahrungen gesammelt. Noch vor 
zehn Jahren glaubten nur weni­
ge, daß In der sibirischen Tai­
ga eine mächtige Erdölindustrie 
aufgebaut wird. Sie ist erst vor 
5 Jahren entstanden. Im vergan­
genen Jahr wurden 12 Millionen 
Tonnen Erdöl gewonnen, 1970 soll 
mehr Erdöl gewonnen werden, als 
Im Erdölrevier Baku, dem ältesten 
In der Sowjetunion.

Film über 
Akademiemitglied 
Kurtschatow

MOSKAU. (TASS). Moskauer 
Dokumentarfilmleute haben mit der 
Arbeit am Streifen „Atomare Flam­
me" begonnen, der dein Leben und 
Schaffen des hervonagenden so­
wjetischen Physikers Igor Kur­
tschatow (1902—1960) gewidmet 
ist.

„Das wird eine ' Filmerzählung 
über einen Wissenschaftler sein, 
in dessen Laufbahn alle Hauptetap­
pen des Kampfes der sowjetischen 
Wissenschaft bei der Bezwingung 
des Atoms Widerspiegelung gefun­
den haben", sagte der Regisseur 
Boris Karpow in einem TASS-Ge- 
sprach.

g

Das geht alle an
fn allen Etappen der Entwick­

lung unserer sozialistischen Gesell- 
schalt ist und bleibt die Festigung 
der Verteidigungsfähigkeit der Hei­
mat eine der wichtigsten Aufgaben 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetregierung.

Solange der Imperialismus exi­
stiert. bleibt die Gefahr aggressi­
ver Kriege bestehen. Die Streit­
kräfte der Sowjetunion, mit der 
erstklassigsten Technik ausgerü­
stet, sind fähig, einen beliebigen 
Aggressor zu vernichten, der es 
versuchen würde, unser Land zu 
überfallen.

Aber die Verteidigungsmacht des 
sozialistischen Staates besteht nicht 
nur aus der hohen Kampfbereit­
schaft und Ausrüstung der Streit­
kräfte. Sie ist unzertrennlich mit 
dem höhen Niveau der wirtschaft­
lichen Entwicklung des Landes, mit 
der. ständigen Bereitschaft des Zi­
vilschutzes verbunden, dem die 
große und verantwortliche Aufgabe 
des Schutzes der Bevölkerung vor 
Massenvernichtungswaffen -aufer­
legt ist.

Das Erscheinen der Raketenkern­
waffe und die Ausrüstung verschie­
dener Arten der Streitkräfte damit 
führte dazu, daß im künftigen 
Krieg, wenn es den Imperialisten 
gelingt, ihn anzuzetteln, die Schlä­
ge vor allem die Städte und gro­
ßen Industriezentren treffen wer­
den, die für die Verteidigung des 
Landes von wichtiger Bedeutung 
sind.

In den Städten 'sind in der Re­
gel Industriebetriebe, Transport- 
und Fernmeldeknotenpunkte,. Enér- 
giesystème konzentriert, wohnt ei­
ne vielzählige Bevölkerung, die in 
diesen ■ Objekten arbeitet.. Schutz 
der Bevölkerung und des gesamten 
.Volksguts vor der chemischen, bak­
teriologischen, und. Kernwaffe ist 
das Hauptanliegen des Zivilsehut- 
zes. • . •

Gegenwärtig, sind einige Schutz­
niethoden der Menschen . vor der 
Massenvernichtungswaffe erarbei­
tet. Als die effektivsten Maßnah-* 1 
men werden betrachtet: Dezentrali-, 
sierung der Arbeiter und Angestell­
ten von Objekten der Volkswirt­
schaft und Evakuation der Bevöl­
kerung aus den großen Städten 
und den xvichtigsten Industriezen-- 
tren, die Unterbringung der Men­
schen in Schutzanlagen.

Die Evakuation der Zivilbevöl­
kerung ist schon lange als Schutz­
mittel bekannt. In der Periode ctes 
ersten Weltkrieges wurde eine teil­
weise Evakuation der Bevölkerung 
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durchgeführt die in den Städten 
und Siedlungen der Frontzone 
wohnte. Auch in der Periode des 
Großen Vaterländischen Krieges 
wurde die Evakuation als Schutz­
mittel der Bevölkerung breit aus- 
genutzt Ein bedeutender Teil der 
Bevölkerung Belorußlands. der 
Ukraine, der Baltischen Staaten 
und vieler Städte des europäischen 
Teils der RSFSR wurde in die öst­
lichen Gebiete des Landes evaku­
iert.

Das Hauptziel der Ex-akuations- 
maßnahiiien, die im Falle eines 
Raketenkemwafienkrieges vorge­
sehen sind, besteht in der Fortfüh­
rung der Bevölkerung aus den 
großen Städten und Industriezen­
tren, auf die die Raketenkernwaf­
fenangriffe des Gegners gerichtet 
werden können, in vorher x-orberei- 
tete Vorstadtzonen. Damit die De­
zentralisierung und Evakuation or­
ganisiert und in äußerst kurzer 
Frist durchgeführt werden kann, 
ist eine exakte Arbeit der örtlichen 
Behörden, aller Personen, die dem 
Bestand der Evakuationsorgane 
angehören werden, erforderlich. 
Viel wird von der Organisiertheit 
der Bevölkerung selbst, von ihrer 
hohen Diszipliniertheit, vom Ver­
stehen der entstandenen Lage ab­
hängig sein.

Natürlich darf die Sache nicht 
so dargestellt werden, daß nach 
der Dezentralisierung der Arbeiter 
und Angestellten und der Evakua­
tion der Bevölkerung das Leben in 
der Stadt erstirbt. Die Dezentrali­
sierung und Evakuation dürfen 
keinen Arbeitsstillstand der In­
dustriebetriebe. des Transports, 
Fernmeldewesens und anderer le­
benswichtiger Objekte nach sich 
ziehen.

Ihre Tätigkeit muß ununterbro­
chen lortdauern. Es muß em zu­
verlässiger Schutz der Arbeiter 
und Angestellten der Betriebe ge­
schaffen werden, die während der 
Kriegszcit ihre Produktionstätig­
keit nicht elnstellen. Für die ar­
beitende Schicht werden rechtzei­
tig Unterstände geschaffen, die al­
len Forderungen des Schutzes vor 
Kernwaffen entsprechen. Das wird 
den Menschen die Möglichkeit ge­
ben, bis 'zum Signal „Luftalarm” 
auf ihren Arbeitsplätzen zu bleiben 
und dann rechtzeitig in Deckung 
zu gellen, die sich in unmittelbarer 
Nähe befindet.

Für das Dorf wird die radioak­
tive Vergiftung auf der Spur der 
Bewegung der radioaktiven Wolke 
von der Kernexplosion die größte 
Gefahr sein. Es ist bekannt, daß 

«<t>ponHHiuA<t>T.

man erfolgreichen Schutz vor ra­
dioaktiven Stoffen durch Ausnut­
zen der einfachsten Deckungen 
und individuellen Mittel schaßen 
kann. Auf dem Lande kann man 
Keller, Gemüselagerhäuser, Silo­
gruben usw. ausnützen. Dort, wo 
diese nicht ausreichend sind, muß 
der Bau von Unterständen in der 
Erde vorgesehen werden. Sie kön­
nen das Leben der Menschen er­
halten. Die Berechnungen zeigen, 
daß eine Erdschicht von 1—2 Me­
ter die Radiation um das 1 OOOfa- 
che verringert.

Die Unterstände auf dem Lande 
müssen rechtzeitig vorbereitet wer­
den. Dazu ist es zweckmäßig, die 
Keller, Häuser. Produktionsgebäu- 
de. verschiedene Lagerräume und 
andere Anlagen mit Berücksichti­
gung der Anforderungen der 
Kriegszeit zu bauen. "Dabei muß in 
Betracht gezogen werden, daß eine 
Evakuat-on von Menschen aus gro­
ßen Städten auf das Land möglich 
ist. Die evakuierte Bevölkerung 
muß auch mit Deckung. Wohnräu­
men. Nahrung, medizinischer Be­
treuung und Arbeit versorgt wer­
den.

Außer der kollektiven Schutzmit­
tel gibt es individuelle, deren Be­
deutung im Kampf für das Erhal­
ten des Menschenlebens sehr groß 
ist. Zu solchen gehören vor allem 
die Gasmasken. Sie schützen die 
Atmungsorgane. Augen und das 
Gesicht vor radioaktiven, bakterio­
logischen und Giftstoffen. Die 
Atemgeräte industrieller Produkti­
on können sicher vor den radioak­
tiven Teilchen schützen. Wenn es 
an Atemgeräten fehlt, kann man ei­
ne Atemschutzmaske gegen Staub 
aus Stoff ausnutzen, die jeder er­
wachsene Mensch für sich selber 
herstellen kann. Auch die gewöhn­
liche Kleidung sichert einen kurz­
fristigen Schutz der Haut des Men­
schen vor radioaktiven Staub und 
bakteriologischen Mitteln.

Alle Bürger müssen die Indivi­
duellen Schutzmittel gebrauchen 
können, die in den Verhältnissen 
der Gefahr eines Überfalls des 
Feindes jeder immer bei sich haben 
muß.

Die aktive Arbeit der örtlichen 
Machtorgane und der gesamten 
Bevölkerung zur Schaffung eines 
exakt organisierten Systems des 
Zivilschutzes ist ein großer Beitrag 
zur Sache der Festigung der Ver­
teidigungsfähigkeit unserer Heimat.

Oberst M. DEMTSCHICHIN, 
Leiter des Stabs für Zivil­
schutz des Gebiets Zelinograd
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